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Karachans Miſſion in Deutſchland er Beſſerung der Beziehunge 


Armin Zerbe 7 


Unſere Lodzer Genoſſen find von einem herben Schickſal 
zetroſſen worden. Am Mittwoch ſtarb Genoſſe Armin 
Zerbe, der Chefredakteur unjeres Zentralorgans der 
Partei, der „Lodzer Volkszeitung“. Tief erſchüttert trifft 
uns die Nachricht, weil wir noch immer glaubten, daß Ge⸗ 
noſſe Zerbe doch noch geneſen wird. Seit Monaten war er 
ans Bett gebunden, nachdem er Heilung in verſchiedenen 
Kurorten des In⸗ und Auslandes geſucht hat. Im Auguſt 
chien es, daß eine Beſſerung eintritt, als ihn dieſe, als er 
nach Lodz heimkehrte, wieder ans Bett band. Eine Herz⸗ 
affektion, die ſchon jahrelang zurückliegt, hat dieſen jungen 
Kämpfer zur Strecke gebracht. Seine größte Freude hat 
er indeſſen erlebt, als ihm am Krankenbett die Kunde ge⸗ 
bracht wurde, daß der Lodzer Parteitag die Einigung durch⸗ 
geführt hat. Der Parteitag ſprach noch die Hoffnung aus, 
daß er bald wieder ſeinen Poſten übernehmen werde und 
im Intereſſe des deutſchen Proletariats wirken möge. Dies 
blied nur noch ein Wunſch, es ſollte ihm das Glück nicht mehr 
zuteil werden, auf ſeinen Poſten zurückzukehren, den er 
unter jo tragiſchen Amſtänden vor Monaten verließ. 

Genoſſe Armin Zerbe, der Bruder unſeres Abgeord⸗ 


worden, an der Herzaffektion litt er ſchon einige Jahre und 
webe TUR ailahelh ur Kur. eb ein an 
elches er ſich als Ziviliſt holte und von dem er nicht mehr 
geneſen ſollte. Armin Zerbe entſtammt einer alten Lodzer 
Bürgerfamilie und hat dich ſchon als Student der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Bewegung angeſchloſſen, hat er 
doch ſchon als Kind die revolutionäre Bewegung, die in 
Lodz bis in die Jahre 1907 hinreichte, erlebt. Als die 
„Deutſche Arbeitspartei“ im Frühjahr 1922 gegründet 
wurde, gehörte er mit zu den erſten Mitgliedern 
und war an deren Ausbau eifrig tätig. Als einige Monate 
darauf nach taſtenden Verſuchen die „Lodzer Volkszeitung“ 
als Organ dieſer Partei geſchaffen wurde, trat Genaoſſe 
Zerbe in die Redaktion ein und gehörte mit dem Genoſſen 
udwig Kuk zu den Leitern des Blattes, für welches 
er auch zunächſt die verantwortliche Zeichnung 
übernahm. Als Genoſſe Kuk im Jahre 1926 ausſchied, um 
als Magiſtratsſchöffe die Finanzabteilung der Stadt Lodz 
zu übernehmen, wurde Armin Zerbe mit dem Poſten des 
hefredakteurs betraut, welchen er bis zu ſeinem 
rode inne hatte. Unter welchen Schwierigkeiten ein ſo⸗ 
zialiſtiſches Organ, beſonders wenn es die Rechte ſeiner 
inderheitsgenoſſen wahrnimmt, zu leiden hat, 
braucht hier nicht näher Bag zu werden, und auch 
Genoſſe Zerbe mußte wiederholt mit der Staatsanwaltſchaft 
Bekanntſchaft machen, die ihn einmal zu zwei Monaten 
efängnis verurteilte, die ihm ſchließlich der glänzende 
ozialiſtiſche Verteidiger Liebermann auf einige hundert 
Riot Geldſtrafe in zweiter Inſtanz reduzierte. Aber 
eine Maßnahmen konnten den jungen Kämpfer daran 
hindern, auszuſprechen, was gerade die Stunde im In⸗ 
tereſſe des deutſchen Proletariats erforderte. 
Die Partei verliert in Armin Zerbe einen Menſchen, 
der das Beſte für die Bewegung tat und ihm wurde in 
verhältnismäßig jungen Jahren ein Poſten anvertraut, 
auf welchem er ſich auch bewährte. Wenn die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu einem Blatte wurde, welches ſich inner⸗ 
halb der Lodzer Preſſe eine Poſition eroberte, mit der man 
rechnen mußte, ſo iſt dies mit ein Verdienſt unſeres 
verſtorbenen Genoſſen, der unermüdlich tätig war, 
um dieſe Zeitung auszubauen. Nur wenige werden ver⸗ 
ſtehen, was das bedeutet. Wie die Wirtſchaft im Staat, 
9 unterliegt auch ein Arbeiterblatt den mannigfachſten 
chwankungen, und oft war man der Verzweiflung nahe, 
um das Blatt über Waller zu halten, bevor es ſich 
ſtabiliſtert hat. Daß in einer ſolchen Redaktion ſtändig 
Schmalhans Küchenmeiſter iſt, und die erſten Opfer immer 
von der Redaktion verlangt werden, iſt eine Binſenwahr⸗ 
heit, über die lieber nicht geſprochen wird. Aber Genoſſe 
Zerbe war ſtets zu ſolchen Opfern bereit, wenn er nur 
dem Blatte ſelbſt helfen konnte. — 
Der Verſtorbene gehörte zu jenen Genoſſen, die nicht 
2 in die Oeffentlichkeit traten, aber die Lodzer Organi⸗ 
ation wußte, daß er ſtets bereit war, dort ſeinen Mann zu 
ſtellen, wo ihn die Partei rief. Sein lauteres Weſen, ſeine 
zur Verſtändigung ſtets geneigte Perſönlichkeit und ſein 
ehrenvoller Charakter ließen ihn eine Menge Freunde 
werben, die auch außerhalb unſerer Bewegung 
anden. Ein junger Kämpfer iſt hingegangen, der Frau 
und Kind hinterläßt. Um ihn trauert die ganze deutſche 
ſozialiſtiſche Bewegung, der er mit allen Faſern ſeines 


en Emil Zerbe, iſt nur 30 Jahre alt ges | _ 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde der 


volniſche Geſandte Patek, der aus Warſchau eingetroffen iſt, 
wo er große politiſche Beſprechungen mit dem Marſchall 
Pilſudski und dem Außenminiſter Zaleski 
Donnerstag von dem jtellvertretenden Außenkommiſſar Litwi⸗ 
now empfangen. In dieſer Unterredung wurden die ruſſiſch⸗ 
polniſchen Fragen berührt. Die Sowjetunion ſei jetzt nicht 
abgeneigt, mit Polen Verhandlungen über den Abſchluß 
eines Handels vertrages zu führen. 


führte, am 


n 


EN 


Der polnische Gefandte in Mostau, Batet 


Pilſudski nach Wilna gereift 
Warſchau. Marſchall Pilſudski hat ſich am Donners⸗ 
tag früh ganz unerwartet mit dem fahrplanmäßigen Schnellzug 


n — Gegen das polikiſche Abkommen 


nach Wilna begeben, um dort das in Warſchau begonnene 
Kriegsſpiel fortzuſetzen. In ſeiner Begleitung befand ſich nur 
der Kabinettschef des Generalinſpektorats, General⸗Staatsoberſt 
Gonſiorowski. Da der Marſchall ſeine Reiſe nicht ange⸗ 


kündigt hatte, waren auf dem Hauptbahnhof keinerlei Vorkehrun⸗ 


gen getroffen. An dem Kriegsſpiel in Wilna werden mehrere 
höhere Offiziere teilnehmen. 


Die Berliner Miſſion Karachans 


Berlin. Wie wir erfahren, hat der ſtellvertretende Leis 
ter des ſowjetruſſiſchen Außenkommiſſariats Karachan ſeinen 
Berliner Aufenthalt zwar nicht zu einem offiziellen Be⸗ 
ſuch bei dem neuen deutſchen Außenminiſter Dr. Curtius ver⸗ 


wendet, trotzdem aber mit den maßgebenden Stellen des Berliner 


Auswärtigen Amtes eingehend Fühlung genommen, um politi⸗ 
ſche Fragen zu beſprechen. 
Im Vordergrund der Beſprechungen hat dabei, wie in Ber⸗ 


liner politiſchen Kreiſen verlautet, die Frage des ſoeben getätig⸗ 


ten deutſch⸗polniſchen Liquidationsvertrages geſtanden, deſſen 
Bedeutung von ruſſiſcher Seite ſehr hoch eingeſchätzt wird. 
In dieſen Beſprechungen iſt von Karachan insbeſondere darauf 
hingewieſen worden, daß durch den Vertrag die außenpolitiſche 
Preſtige⸗Stellung Polens in Oſteuropa ſtark geſtützt werde, da 
Polen auf dieſe Weiſe mit einem Schlag alle die gegen Polen 
angeſtrebten, im Ausgang für Polen wenig ausſichts reichen in» 
ternationalen Streitigkeiten vor dem Pariſer Schiedsge⸗ 
richt und dem Haager Weltgerichtshof los geworden ſei. 
Karachan hat darüber hinaus ſeiner Befürchtung Ausdruck gege⸗ 
ben, daß dieſe Verbeſſerung der Stellung Polens von dieſem zu 
neuen Unnachgiebigkeiten gegen Rußland ausgewertet werden 
würde. 8 


die Reformvorſchläge 
im engliſchen Bergbau 


Die Arbeitgeber verhandeln über die Vorſchläge der Regierung 
Auch in Amerika Kriſenerſcheinungen — Ford für Lohnerhöhung 


London. Die Vertreter der Grubenbeſitzervereinigung 
traten am Donnerstag erneut zu einer Sitzung zuſammen, 
um die Reformvorſchläge der Regierung zu beſprechen. 
In letzter Linie wurde die Frage der Errichtung einer „Na⸗ 
tionalen Lohnſtelle“ erörtert. Eine Entſcheidung iſt 
noch nicht getroffen worden. 


Amerikaniſche Wirkſchaftskommiſſion 
in Waſhington 


Reuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, findet 
dort die große amerikaniſche Wirtſchaftskonſerenz unter dem 
Vorſitz Hoovers ſtatt. An der Konferenz nehmen außer dem 
Finanzſekretär Mellon und dem Handelsſekretär Lamont 
22 Grohinduſtrielle und viele Vertreter amerikaniſcher Handels⸗ 
kammern teil. U. a. werden Henry Ford, Sloane, der Prä⸗ 
ſident der General Motors Teagle von der Standard Oil of 
New Jerſey, ferner Owen Young und der Präſident der 


SE — — — — EIGENE ENGEN BET STENERRERNENEOCENREN NEE 


Herzens gedient hat. Sein heiterer Charakter, fein lauteres 
Weſen werden ihm ein dauerndes Andenken im Herzen des 
deutſchen Proletariats bewahren. So ſchwer auch der Ver⸗ 
luſt für die Bewegung iſt, wir erinnern uns jener Schluß⸗ 
worte aus „Tord Foleſon“: „Das iſt das Große, das 
Herrliche auf der Welt, das Banner bleibt 
Bo wenn der Mann auch fällt!“ Und das 

anner der deutſchen ſozialiſtiſchen Bewegung wird ihn in 
Erinnerung behalten, ſo lange noch ein Mann treu zu 
dieſem Banner hält! 7 Et 

* 

Die Redaktion des „Volkswille“ ſowie die Bezirks⸗ 
leitung Oberſchleſien der D. S. A. P. haben geſtern dem 
Hauptvorſtand der Partei und der Redaktion der „Volks⸗ 
zeitung“ ihr Beileid telegraphiſch übermittelt. Die Nachricht 
erreichte uns ſo ſpät, daß wir geſtern nicht mehr zu ihr 
haben Stellung nehmen können. 


* 


Betlehem Steel, Grace, teilnehmen. Darauf findet eine große 
Arbeiterkonferenz unter dem Vorſitz des Arbeiterſekretärs, 


Davis, ſtatt, zu der u. a. William Green, der Präfident der 
amerikaniſchen Arbeitervereinigung und 12 andere bedeutende 
Arbeiterführer geladen ſind. 


Profeſſor Walter Firle 7 
Der bekannte Münchener Maler, Profeſſor Walter Firle, 
der hauptſächlich religibſe Motive behandelt hat, iſt nach 
längerem Leiden im Alter von 70 Jahren geſtorben. 
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5 Paris. Die deutſch⸗Franzöſiſchen Saarverhandlungen wur⸗ 
den am Donnerstag vormittag um 11 Uhr in dem großen Speiſe⸗ 
ſaal des franzöſiſchen Außenminiſteriums am Quai d'Orſan ers 
öffnet. Geheimrat von Simſon erſchien als erſter von der deut⸗ 
Then Abordnung in Begleitung des deutſchen Botſchafters von 
Hoeſch. Letzterer nahm an den Verhandlungen aber nicht 
teil. Die Sitzung begann mit einer Begrüßungsanſprache des 
kranzöſiſchen Miniſters für öffentliche Arbeiten Pernot, der den 
bekannten Standpunkt der franzöſiſchen Regierung zu den kom⸗ 
menden Verhandlungen darlegte und den Wunſch ausſprach, daß 
die Verhandlungen zu einer engeren wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit beider Länder führen möchten. Von Simſon dankte für 
die freundliche Begrüßung und antwortete ausführlich unter 
Darlegung der deutſchen Geſichtspunkte. Es wurde beſchloſſen, 
drei Ausſchüſſe einzuſetzen: 

1. Unterausſchuß für Vergwerksfragen. 

2. Anterausſchuß für Handels⸗ und Zollfragen. 

3. Unterausſchuß für juriſtiſche Fragen. 

Ferner wurde vereinbart, daß dieſe Unterausſchüſſe zuſam⸗ 
mentreten ſollen, ſobald ihr Arbeitsprogramm von den Vorſitzen⸗ 
den der beiden Abordnungen feſtgelegt worden iſt. 


Rededuell Franklin Bouillon 
über die Saarverhandlungen 


Paris. Am Donnerstag abends behandelte die Kammer 
die Interpellation Franklin Bouillon, der erklärte, die Saar⸗ 
verhandlungen ſeien begonnen worden im Gegenſatz zu den Er⸗ 
klärungen der Regierung. Briand habe nur von einer Art 
Unterſuchung gesprochen. Daher hätte kein Menſch daran den⸗ 
ken können, daß es ſich in Wirklichkeit um ſchwerwiegende Ver⸗ 


Rundfunkkommiſſar Dr. Bredow 
50 Jahre alt 


Der Schöpfer des Rundfunks in Deutſchland, Staatsſekretär 
a. D. Dr. Hans Bredow, begeht am 25. November ſeinen 50. 
Geburtstag. Dr. Bredow erhielt ſeine Ausbildung auf der 
Aniverſität Kiel und auf dem Polytechnikum Köthen. Nach 
längerer Tätigkeit in der A. E. G. und in der Telefunken⸗ 
Geſellſchaft wurde er 1919 zum Staatsſekretär im Reichs: 
poſtminiſterium und im Jahre 1927 zum Reichsrundfunk⸗ 
kommiſſar ernannt. Um die Organiſation des deutſchen 
Funkweſens hat ſich Dr. Bredow große Verdienſte erworben. 
— EEE EEE EEE 
Ford kündigt Lohnerhöhung an 

Neuyork. Nach Beendigung der Beſprechung des Präſi⸗ 
denten Hoover mit den führenden Männern der Safe s 
tndujtrien.teilte Ford mit, daß er in kurzer Zeit in feinen 
Fabriken eine allgemeine Lohnerhöhung durchführen 
werde. Die anderen Konferenzteilnehmer weigerten ſich, der 
Preſſe Mitteilung zu machen. Intereſſant iſt, daß trotz des in 
der Bundeshauplſtadt herrſchenden allgemeinen Optimismuſſes 
Ford jeine Fabrik in Denver mit 800 Arbeitern vorübergehend ge⸗ 
ſchloſſen hat, wodurch 34 andere Fordfabriken in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen worden ſind. 


Frontwechſel in der kſchechiſchen 
Sozialdemokratie? 

Wieder eine allnationale Koalition? 

In den Regierungsbildungsverhandlungen ſcheint 
ſich am Mittwoch ein grundle gender a 
aus den Schwierigkeiten plant man 
eine allnationale Koalition mit Ausſchluß der Deut: 
ſchen und Ungarn. Dieſer Plan oll von den tſchechiſchen Sozial⸗ 
demokraten ausgegangen ſein. Bis zur Stunde weiß man noch 
nicht, ob dieſe allnationale Koalition eine rein tſchechiſche ſein 
wird, da über die Zuziehung der ſlowakiſchen Volkspartei noch 
keine Entiheidung getroffen iſt. Die allnationale Koalition 
würde bei Beteiligung der flowakiſchen Volkspartei 189 Stimmen 
und ohne Slowaken 170 Stimmen betragen. 1925 verfügte die 
allnationale Koalition über 160 Stimmen. Der Zuwachs iſt auf 
die Abnahme der kommuniſtiſchen Stimmen zurückzuführen. Das 
bürgerliche Element hat in der neuen Koalition einſchließlich der 
Slowaken 117 Stimmen, ohne Slowaken 98, das ſozialdemokrati⸗ 
ſche 5 Im Jahre 1925 ſtanden 103 Bürgerlichen 57 Sozialiſten 
gegenüber. 


Einſtein für die deulſch⸗franzöſiſche 
Verſtändigung 

Paris. Der „Excelfior“ veröffentlicht eine Unterredung 
ſeines Berliner Vertreters mit Profeſſor Einſtein. Einſtein 
ſprach ſich für die Politik Streſemanns aus und erklärte, eine 
Annäherung unter allen Ländern ſei eine Lebensgefahr für unſere 
Zukunft. Die große Mehrheit der Deutſchen habe, ſo wie er, einen 
Schrecken vor dem Kriege und wünſche nur, zu arbeiten und in 
Frieden vorwärts zu kommen. Eine Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſei nicht nur vom Standpunkt der bei. 
den Länder, ſondern vom europäiſchen Standpunkt aus wünſchens⸗ 
wert. Eine deutſchfranzöſiſche Verſtändigung ſei der Kern einer 
klugen europäiſchen Politik. Wenn die beiden Länder mit ihrem 
Beiſpiel vorangingen, würden die übrigen dasſelbe tun. 


London. Schatzkanzler Snowden gab am Donnerstag im 
Unterhaus die angekündigte längere Erklärung zur Frage des 
beſchlagnahmten deutſchen Eigentums ab. Er ver 
wahrte ſich mit Nachdruck dagegen, daß die britiſche Regierung 
in dieſer Frage eine Politik verfolge, die weniger groß 


Arbeiten, Pernot (rechts). Ihm antwortete der Führer der deutſchen 


Beginn der Saarverhandlungen 


Franzöſiſche Diskuſſion zur Löſung des Problems 


handlungen drehe. Unter dieſen Umſtänden ſei die Eröffnung 
der Saarverhandlungen geradezu gefährlich. 

Nach Bouillon nahm Briand das Wort: Ich bin über⸗ 
zeugt, als guter Franzoſe gehandelt zu haben, indem ich vor 
1935 die Saarfrage anſchnei en ließ. Ich hielt es für unſere 
Aufgabe mit der Reichsregierung darüber zu verhandeln. Ich 
verſtehe nicht die Erregung des Herrn Vouillon, da das Parla⸗ 
ment über das Ergebnis der Beratungen zu beſchließen haben 
wird. Ich habe Dr Streſemann darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die politiſchen Rechte der Saarbevölkerung geſchützt werden 
müßten. Wie kann man unter dieſen Umſtänden von einer 
Preisgabe des Saargebietes ſprechen? Herr Franklin Boufllon 
weiß das genau. Warum ſtellt er immer wieder dieſe Behaup⸗ 
tung auf. Die Verhandlungen ſind wirtſchaftlicher Natur und 
da es ſich vor allem um die Bergwerke des Saargebietes handelt, 
it der Miniſter für öffentliche Arbe ten zum Vorſitzenden der 
franzöſiſchen Abordnung berufen. Morgen werde ich vor dem 
Auswärtigen Ausſchuß ſprechen und werde ihm beweiſen, daß 
die Beſorgniſſe Franklin Vonillons unberechtigt find, Ich bes 
dauere, daß man hier von der Tribüne Behauptungen auſſt' Ut, 
die das Land bennruhigen. Meine Politik wird von einer 
größeren Mehrheit des fran ⸗zſiſchen Volkes geteilt, doch habe ich 
nicht die Aßſicht, alle acht Tage von der Tribüne aus über fie 
zu ſyrechen. 5 

Miniſterpröſident Tardien bezeichnete die Ausſprache 
über die Enarverhandlungen als unnütz, ſchädlich und 
zwecklos und beantragte ihre Vertagung. Die Vertrauens⸗ 
abſtimmung ergab eine Mehrheit von 337 Stimmen gegen⸗ 
über 244 Stimmen für die Regierung. 


Hier wird über die Saarfrage verhandelt 
Die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen über die Rückgabe des Saargebiets haben am 21. November im Pariſer Außen⸗ 


miniſterium begonnen. Die Eröffnungsrede hielt der Chef der franzöſiſchen Delegation, der Miniſter für öffentliche 


elegation, Staatsſekretär a. D. v. Simſon (links). 


Gegen falſche deutſche Hoffnungen 


Enowden zur Freigabefrage des deutſchen Eigentums 


Ernſte Wendung 
im Befinden Clemenceaus 


Paris. Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident Cle ⸗ 
menceau, deſſen Geſundheitszuſtand ſich in den letzten Tagen 


Die Hilfsaktion für die Deutih-Ruffen 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter hat der 
Reichstagsabgeordnete Stücklen feine Tätigkeit als Reichskom⸗ 
miſſar für die Deutſch⸗Ruſſen⸗Hilfe aufgenommen und wird zu⸗ 
nächſt die Auswanderer in Hamburg beſuchen. In London iſt 
Legationsrat Selheim eingetroffen, um mit der kanadi⸗ 
ſchen Regierung über die Einreiſe, den Transport uſw. der deut⸗ 
ſchen Rußlandbauern zu verhandeln. 8 


Der Leiter 
des holländiſchen Aunftfeide-Aonzeras 


Dr. Hartags, iſt aus dem Vorſtand der „Aku“ (Migemeene | 
Kunſtzijde Unie, die durch die Vereinigung von Enka und 
Vereinigten Glanzſtoff⸗Fabriken gebildet wurde) ausgeſchie⸗ 
den und in den Aufſichtsrat beider Geſellſchaften eingetreten. 


weitere Forlſchritte. 


zügig ſei, als die der übrigen beteiligten Regierung. Das ſei 
nicht wahr. Snowden ſetzte dann die Rechtslage näher ausein⸗ 
ander und betonte, daß er ſich mit dem britiſchen Sachverſtändi⸗ 
gen des Noungausſchuſſes in Verbindung geſetzt habe. Von die⸗ 
ſem ſei er dahin unterrichtet worden, daß er deren Abſichten wie 
denen aller übrigen Sachverſtändigen der Gläubigermächte des 
Poungausſchuſſes entſprochen habe, daß die Liqüidations⸗ 
erlöſe des deutſchen Eigentums in Ueber einſtimmung 
mit den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages zurückbehalten 
werden ſollten. Es habe Uebereinſtimmung zwiſchen den Sach⸗ 
veiſtändigen beſtanden, daß kein Teil dieſer Erlöſe an Deutſch⸗ 
land zurückgezahlt werden ſolle. Nur auf Grund dieſer Ver⸗ 
ſtändigung hätten die Sachverſtändigen der Gläubigermächte 
einer Verminderung der deulſchen Verpflichtungen, wie ſie 
in dem Poungplan vorgeſehen ſei, zugeſtimmt. Die deutſche Re⸗ 
gierung ſei von dieſem Stand der Dinge ausreichend und 
ordnungsmäßig unterrichtet worden und ſie wiſſe, daß je⸗ 
der Weberichuß. der ſich nach Befriedigung der britiſchen An⸗ 
ſprüche aus den Liquidationserlöſen ergeben ſollte, 


Deutſchland auf das Konto der Reparationen gutgeſchrieben wer⸗ 


den würde. 


Inkrafttreten des Abkommens über den 
deukſch⸗ po niſchen Flugverkehr 

Warſchau. Wie die „Gazeta Warszawska“ berichtet, 
machen die deutſch⸗polniſchen Handels vertrag: verhandlungen 
Am Tonnrerian trilt ein Abkommen in 
Kraft, daß den deulſchen Flug; nden die Ueberfliegung 
des Ko ridors im Lu' verkehr mit Ofigr nden und den polnſichen 
Flugzeugen die Ueb erf iegrrg den chin Geistes auf dem Pati: 
wege zwischen Polen und Kat'owin, jewie zwichen Danzig und 
Warſchau geſtattet. In Marſchau ſollen die Verirter er vier 
großen deutſchen Sch ſfahrtelinien eirpeiroffen fein und mit dem 
polniſchen Auswand reramt am Mi woch eine Korferenz 
abgehalten haben. f 

In Lublin hat eine nationaliſtiſche Kundgebung gegen das 
deulſch⸗polniſche Liguidationsabkommen flattgefunden. 


weſentlich gebeſſert hatte, wurde am Donnerstag von einer 
neuen plötzlichen Schwäche befallen, die von einem Bauch⸗ 
leiden herzurühren ſcheint. Dem ſofort herbeigerufenen Arzt ges 
lang es, erſt durch Morphium die Schmerzen zu lindern. Der des 
handelnde Arzt äußerte ſich dahin, daß die Kriſe wiederum zu ern ⸗ 
ſten Bedenken Anlaß gäbe. Die Herztätigkeit habe in den Nach⸗ 
mittagsſtunden erneut ausgeſetzt, jo daß eine genaue Unterſuchung 
des Kranken durch zwei Fachärzte noch am heutigen Donnerstag 
notwendig ſei. 


Niederlage des Jenkrums im Rheinland 

Köln. Die rheiniſche Zentrumspartei ift wegen des Aus⸗ 
fells der Provinziallandtagswahlen im Rheinland [ehr be⸗ 
kümmert. Sie hat im rheiniſchen Provinziallandtag nach den 
Neuwahlen ſtatt bisher 72 nur noch 64 Sitze, während die 
Sozialdemokratie von 23 auf 25 Sitze heraufge⸗ 
rückt iſt. Dieſer Verluſt des Zentrums von 8 Sitzen hat zur 
Folge, daß es auch im Provinzialausſchuß einen Sitze abgeben 
muß. Hier ſtanden ſeinen ſieben Sitzen bisher ſieben Abgeordnete 
anderer Parteien gegenüber. Außerdem verfügte das Zentrum 
über die Stimme des Landeshauptmanns Horion. In dem neuen 
Provinzialausſchuß werden ſechs Vertretern des Zentrums acht 
Vertreter der übrigen Parteien gegenüberſtehen, ſo daß das 
Zentrum ſeine Machtſtellung verloren hat. 

Die Sozialdemokratie wird infolge ihres Erfolges 
künftig zwei ſtatt bisher einen Vertreter aus dem Rheinland in 
den preußiſchen Staatsrat entſenden. 


Deulſche Koloniſten 
zwang w le zurüc befördert 
Kowro. Wie aus Mosbau gemeldet wird, ſt die Frage der 
us wanderung der deutſchen Koloniſten noch immer niht 
eweſckeden. Troz der Druckmittel der Sowjelbehörden haben 
die Deutſchen die Abſicht, die Auswanderung ncht aufzugeben. 
Mehrere Züge mit deuten Koloniſten, die nach hren alten 
Siedlungsftütten zurückgebracht werden ſollen, find bereits von 
Moskau abgegangen. Wie weiter gemeldet wird, hat die 
Sowfetregierung in der Ukraine und in der Wolga⸗ 
republik mehrere Kirchen geſchloſſen, in denen angeblich 
ſowjetfeindliche Propaganda getrieben worden fein ſoll. 


Sonnabend, den 23. November 1929 


Konzeſſionen, Privilegien und Protektionen 
Bereits am Montag haben wir unter dem obigen Titel 
einen Artikel gebracht, der nur ein beſtimmtes Gebiet 
unſeres Wirtſchaftslebens ſtreifte. Dieſes Thema iſt 
nicht nur intereſſant, aber direkt unerſchöpflich, und wir 
wollen daher dieſen Gedanken weiterſpinnen. 

Fangen wir von der „Zentralna, Targowica“ in Mys⸗ 

lowit an, wo fleißig über die Exportmöglichkeiten geſprochen 
wird. Polen hat viele Schweine — wir meinen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die vierbeinigen — und muß ſie nach Deutſchland 
ausführen, wo ſie rar ſind. Dieſem Exportzweige widmet 
auch die polniſche Regierung ihr größtes Augenmerk, und 
wir wiſſen bereits, daß die Bala den Schweine bis zuletzt 
den Handelsvertrag zwiſchen Polen und Deutſchland bedroht 
aben. Wie die Regierung um die Ausfuhr der Schinken⸗ 
träger beſorgt iſt, geht daraus hervor, daß ſie auf der Grün⸗ 
dung einer Ausfuhrgeſellſchaft beſtand, die auch tatſächlich 
egründet wurde. Dieſe Geſellſchaft beſteht aus reichen 
yandlern, die allein das Privileg haben, Schweine auszu⸗ 
führen. Nun ſoll man dabei nicht vergeſſen, daß der Wert 
der Ausfuhr der polniſchen Schweine jährlich 250 Millionen 
Zloty beträgt und bildet neben den Staatsmonopolen eine 
der größten lukrativen Einnahmequellen. Die Regierung 
hat hier für eine Handvoll Privatſpekulanten eine Art Mo⸗ 
nopol geſchaffen, die allein das Recht haben, Millionenpro⸗ 
ite in ihre Taſchen zu ſtecken. Würde die Regierung das 
Privileg der Ausfuhr an ein Konſortium verpachten, ſo 
könnte es jährlich mindeſtens 15 Millionen Zloty an Pacht⸗ 
zins einnehmen. Die Regierung hat aber umſonſt das große 
Geſchäft den Spekulanten in die Hände geſpielt, die ſich auf 
Koſten der Allgemeinheit bereichern. Da iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß die Myslowitzer Targowica das Ausfuhr⸗ 
geſchäft lediglich dem Ausfuhrſyndikat überlaſſen muß. g 
Dieſer Weg iſt unendlich lang, und wir wollen ihn bei 
den Schweinen noch nicht verlaſſen. Wir führen bekanntlich 
auch die Butter aus. Nach Polen darf Butter nicht einge⸗ 
führt werden, aber ausführen kann man Butter, ſo viel man 
will, und daher haben wir auch die hohen Butterpreiſe. 
Bei der Butterausfuhr wiederholt ſich dasſelbe wie bei den 
Schweinchen. Die Regierung hat dafür geſorgt, daß ein 
Ausfuhrſyndikat geſchaffen wird, das allein das Recht hat, 
Butter nach dem Auslande auszuführen. Hier iſt die Re⸗ 
ierung noch weiter gegangen wie mit der Ausfuhr der 
meiden, denn das Syndikat hat nicht nur das Privileg 
Butter auszuführen, ſondern erhält noch dazu eine Aus⸗ 
fuhrprämie für die ausgeführte Butter. Gewiß können 
auch andere Firmen, die dem Syndikat nicht angehören, 
Butter ausführen, aber dieſe müſſen hohe Ausfuhrzölle be⸗ 
zahlen. Durch ſolche Maßnahmen wurde eben die Mono⸗ 
polſtellung dem Ausfuhrſyndikat garantiert. 5 
Das, was über die Ausfuhr von Schweinen und Butter 
geſagt wurde, trifft auch voll und ganz zu, wenn es ſich um 
die Ausfuhr von Brotgetreide handelt. Hier wurde eben⸗ 
f n Ausfuhrſyndikat, dem ſelbſtverſtändlich nur die 
im Lande angehören, gegründet. Dieſe Ausfuhr⸗ 
geſellſchaft genießt beſondere Privilegien, denn ſie erhält 
von jedem oppelzentner Korn, der ins Ausland ge⸗ 
ſchafft wird, bis zu 10% Zloty Ausfuhrprämie. 

Man ſollte nicht glauben, daß eine ſolche verkehrte 
Wirtſchaftspolitik, die auf Koſten der breiten Volksmaſſen 
getrieben wird, in einem demokratiſchen Staate möglich iſt! 
Eine Handvoll von Intereſſentengruppen erhält nicht nur 
große Privilegien, aber noch dazu eine Extragratifikation 
aus den Steuerkaſſen, in die wir alle unſere ſauerverdienten 
Groſchen zuſammentragen müſſen. Die Reichen erhalten 

Gratifikationen und die Armen werden gepfändet. 


Die „Revolution“ in der Korfantygewerkſchaft 
In Polniſch⸗Oberſchleſien hatten wir auch eine Korfanty⸗ 
gewerkſchaft gehabt, wir jagen gehabt, denn fie ift ihm bereits 
avongelaufen. Dieſe Organiſation nennt ſich „Polniſche chriſt⸗ 
liche Berufsvereinigung“ und organiſiert die polniſchen Arbeiter 
nach dem Wunſch des Papſtes. Der Leiter dieſer Organiſation 
war Herr Mufiol, der einmal auch einen Deutſchen markiert:. 

Seit längerer Zeit entſtanden in der Korfantygewerkſchaft 
Reibungen, insbeſondere in dem Hauptvorſtande. Muſiol konnte 
fi) mit dem Leiter des Verbandes der Metallarbeiter, Lcwando. 
wicz, nicht vertragen und es entſtanden auch zwiſchen ihm und 
dem Vorſitzenden Soſinski Unſtimmigleiten, die ſchließlich zum 
Rücktritt Soſinskis führten. In dieſem Falle hatte aber Mujiol 
recht gehabt, weil Soſinski, Vorſitzender der Korfantygewerkſchaft, 
Arbeiter als Privatunternehmer auf der Grube beſchäftigt. Ein 
ſolcher „Arbeitervertreter“ hat uns in Polniſch⸗Oberſchleſien ge: 
ſehlt. Der Rücktritt Soſinskis konnt: aber die Dinge nicht mehr 
aufhalten. Der Einfluß Korfantys auf die chriſtliche Berufs⸗ 
vereinigung ſchmolz ſichtlich, bis er mit der Zeit ganz verſchwand. 
Korfanty hatte mit der Gewerkſchaft nur noch ſoviel zu tun, weil 
der Sitz der Eewerkſchaft in dem Poloniahauſe war. Schließlich 
verſchwand fir auch von dort und ging gerade zu der Sanacja 
hinüber, genau ſo wie ſeinerzeit das Fräulein „Kuckuck“ mit ihren 

„Matkis“. Daß dort vorher von den Sanatoren vorgearbeitet 
wurde, verſteht ſich von allein. 

Nun iſt Herr Muſiol mit ſeinem chriſtlichen Verband bereits 
bei den Sanatoren und der Kampf zwiſchen Muſiol und Korfanty 
nimmt an Schärfe mit jedem Tage zu. Dem Muſiol wird nach⸗ 
geſagt, daß er eine äußerſt teure Arbeitskraft geweſen war und 
dem Verbande jährlich 14000 bis 15 000 Zloty gekoſtet hat. Von 
wo der Verband ſoviel Geld her hatte, wird nicht geſagt. Die 
Mitgliederbeiträge von den paar Mitgliedern können doch nicht 
ſo viel eingebracht haben. Muſiol wehrt ſich wieder auf ſolche 
Art, daß er ſagt, der Korfanty habe kein Verſtändnis für die Ar⸗ 
beiterintereſſen gehabt und als Gewerkſchaftsſekretäre lauter 
junge Studenten, die ihm ganz ergeben waren, anſtellte. Man 
ſagt ſich gegenſeitig die Wahrheit ins Geſicht, aber das hätte man 
ſich früher ſchon ſagen ſollen., 5 975 

Auf ſolche Art hat die Sanacja eine Verſtärkung bekommen. 
Vorläufig wird der Verband jedenfalls unter ſeiner früheren 
Firma ſegeln, bis er dann ganz in der Generalna Jederacja Pracy 
oufgeht. Korfanty hat aber das Spiel noch nicht aufgegeben 
und er gedenkt einen neuen Vorſtand zuſammenzuſetzen und alle 
ſeine Anhänger auffordern, ſeinem Verbande beizutreten. In 
Wirklichkeit haben auch ſchon eine Reihe von Mitgliedern dem 
Herrn Muſiol die Gefolgſchaft gekündigt und kehrten zum Kor⸗ 
fanty zurück. 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Polniſch ⸗Schleſien 
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284 Tage ſeit Auflöſung 


„ 


Der bekannte polniſche Juriſt, Sejmabgeordneter Genoſſe 
Dr. Liebermann, hat einen Artikel im Zentralorgan der P. P. 
S., im „Robotnik“, veröffentlicht, in welchem die Rede von den 
„Ermächtigungen des Staatspräſidenten nach Attikel 26 der pol⸗ 
niſchen Verfaſſung“ über die Auflöſung des Sejms iſt. Es wird 
dort geſagt, daß der Staatspräſident den Sejm auflöſen kann, 
aber gleichzeitig müſſen die Neuwahlen innerhalb von 90 Tagen 
nach der Sejmauflöſung ſtattfinden. Dieſe Verpflichtung wurde 
dem Staatspräſidenten durch die Verfaſſung auferlegt. Eine 
Sejmauflöſung ohne gleichzeitige Ausſchreibung der Wahlen, iſt 
nach der Verfaſſung kein geſetzlicher Akt und kann auch keine ge⸗ 
ſetzlichen Folgen nach ſich ziehen und der auf ſolche Art aufgelöſte 
Sejm beſteht weiter und kann weiter beraten und Beſchlüſſe 
faſſen, während alle anderen Verordnungen der Regierung im 
Geſetz keine Begründung haben würden. 

Dieſe Rechtsauffaſſung iſt für die ſchleſiſche Autonomie von 
allergrößter Bedeutung. Bekanntlich wurde die ſchleſiſche Auto⸗ 
nomie durch die polniſche Verfaſſung garantiert und bildet einen 
Beſtandteil A Verfaſſung. Der Artikel 21 des „Or⸗ 
ganiſchen Statutes für die ſchleſiſche Wojewodſchaft“ ermächtigt 
den Staatspräſidenten, den Schleſiſchen Seim zu ſchließen, und 
den neuen Sejm zu eröffnen. Es wird dort geſagt, daß der 
Staatspräſident im September die Budgetſeſſion des Schleſiſchen 
Sejms einberufen wird, und daß eine Budgetſeſſion vor Beendi⸗ 
gung der Budgetberatungen nicht geſchloſſen werden darf. Es 
liegt klar auf der Hand, daß der Sejm während einer Budget⸗ 
ſeſſion nicht aufgelöſt werden darf. Das iſt nach den Votſchrif⸗ 
ten der polniſchen Verfaſſung nicht zuläſſig. 

N Weiter heißt es im Artikel 22 des „Organiſchen Statutes 
für die ſchleſiſche Wojewodſchaft“, daß im Falle einer Auflöſung 
des Schleſiſchen Sejms durch den Staatspräſidenten, der Staats⸗ 
präſident gleichzeitig mit dem Auflöſungsdekret bedacht wird, 


des Gchleſiſchen Geims 


Neuwahlen auszuſchreiben, die ſpäteſtens 75 Tage nach der 
Auflöſung ſtattfinden müſſen. Die Auflöſung des Sejms iſt alſo 
an Bedingungen gebunden, die in dem „Organiſchen Statut“ 
genau umſchrieben ſind. Mit einem Wort: Werden mit dem 
Auflöſungsdekret nicht gleichzeitig Neuwahlen ausgeſchrieben, 
ſo iſt die Auflöſung nach der polniſchen Verfaſſung und dem 
„Organiſchen Statut für die ſchleſiſche Wojewodſchaft“ ungültig 
und kann auch keine geſetzlichen Folgen nach ſich ziehen. Nach 
Vorſchriften des Artikels 22 des „Organiſchen Statuts“, iſt die 
Finanzwirtſchaft des Wojewodſchaftsrates nach der Sejmauf⸗ 
löſung geſetzwidrig. In ſolchem Falle beſteht der Sejm weiter 
und der Sejmmarſchall Wolny könnte den Sejm jederzeit einbe⸗ 
rufen und den Sejmabgeordneten ſtehen die Rechte auf die 


Diäten zu. 


Solche Konſequenzen ergeben ſich eben aus dem Artikel Dr. 
Liebermann's im „Robotnik“. Eine andere Frage iſt es, ob die 
Regierung die Tagung des Sejms dulden würde, nachdem ſie ihn 
bereits vorher aufgelöſt hat. Doch könnte ein ehemaliger Abge⸗ 
ordneter den Verſuch wagen und zwar wegen Verweigerung der 
Auszahlung der Diäten, einen Prozeß gegen den ſchleſiſchen 
Staatsſchatz anzuſtrengen. Dadurch könnte man die Rechtslage 
klären. 

Was uns die nächſte Zukunft noch bringen wird, das wiſſen 
wir nicht, doch ſteht das Eine feſt, daß Verfaſſungsfragen nicht 
Machtfragen ſind. Nicht der hat das Recht auf ſeiner Seite, der 
ſich auf die klaren Vorſchriften einer Verfaſſung beruft, ſondern 
jener, der das Heft in der Hand hält. Wir wiſſen ganz genau, 
daß nach der polniſchen Verfaſſung und dem „Organiſchen Statut 
für die ſchleſ. Wojewodſchaft“, der neue Sejm ſchon längſt tagen 
müßte und dennoch iſt es ganz anders gekommen, als das „Or⸗ 
ganiſche Statut“ es haben wollte. 
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Wenn Goldmedaillen reanen 
Der Staatspräſident hat einer Reihe von Perſonen für außer⸗ 


ordentliche Verdienſte um Oberſchleſien goldene Medaillen ver: 


ilehen. Die Namen dieſer Glücklichen find uns alle bekannt, weil 
ſie fleißig für die Sanacja wirken. Dieſe haben auch eine Aus⸗ 
zeichnung redlich verdient. Frauen ſind ſelbſtverſtändlich auch da⸗ 
bei und zwar Frau Botor in Rybnik und Frau Witczak aus Ja⸗ 
ſtrzemb. Die Letztere hat ſchon deshalb eine Auszeichnung ver⸗ 
dient, weil ſie Trägerin eines ſo um die polniſche Sache verdien⸗ 
ten Namens iſt. Unter den Ausgezeichneten befindet ſich auch der 
Schoppinitzer Gaſtwirt Kupilas, Bruder des Londziner Pfarrers, 
dann Palarczyk, Masny, Mandel und andere. Mögen ſie alſo 
ihre Freude an den goldenen Medaillen haben, wir gönnen ſie 
ihnen! 


3 
Dr. Pawelez abgeſägt? 

In der „Polska Zachodnia“ wird heute ein Kommunikat des 
Aufſtändiſchenverbandes veröffentlicht, daß der Vorſitzende und 
Leiter des Aufſtändiſchenverbandes, Dr. Pawelez, plötzlich ſeine 
Aemter im Verbande niedergelegt hat. An ſeine Stelle tritt der 
zweite Vorſitzende, der Staroſt Wyglenda. Die Arſachen der 
Amtsniederlegung werden nicht angegeben, müſſen aber weit⸗ 
gehend geweſen ſein, denn ſonſt pflegt man ſolche Aemter nicht 
ohne Weiteres hinzuſchmeißen. Entweder hat Dr. Pawelez für 
ſeine großen „Verdienſte“ eine erträgliche Stellung außerhalb der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft bekommen, was kaum anzunehmen iſt, 
denn davon hätten wir ſchon früher etwas erfahren, oder iſt dort 
etwas mit dem Gewiſſen nicht in Ordnung. Vielleicht wird uns 
die ſonſt ſehr redliche „Polska Zachodnia“ die Gründe der „Amts⸗ 


müdigkeit“ des Dr. Pawelez verraten. 


Bekanntmachung 

Die Finanzabteilung des „Slonski Urzond Wofewodzli“ gib: 
hiermit bekannt, daß alle Bewohner, die in den Ortſchaften woh⸗ 
nen, welche den Finanzämtern Bielitz, Teſchen, Kattowitz, Königs: 
hütte, Lublinit, Myslowitz, Pleß, Rybnik, Siemianowitz, Schwien⸗ 
tochlowitz und Tarnowitz untergeordnet find, ſowie die anderen 
Jahre, auch dieſes Jahr, die Ueberblicksformulare, die ihnen zu⸗ 
geſtellt werden, ordnungsgemäß ausfüllen und ſpäteſtens bis zum 
1. Januar 1930 den Hausbeſitzern oder deren Vertretern abzu⸗ 
liefern haben. Dieſe wiederum müſſen dasſelbe bis zum 15. Ja⸗ 
nuar 1930 beim zutreffenden Finanzamt erledigt haben. 

Die Handhabung der Ausfüllung dieſer Formulare iſt gleich 
der der anderen Jahre. Diejenigen Einwohner, denen Formr⸗ 
lare nicht zugeſtellt werden, müſſen dieſe vom betreffenden Finanz⸗ 
amt anfordern. Perſonen, die obige Verordnung nicht beachten, 
können mit einer Geldſtrafe bis zu 50 Zloty belegt werden. 


Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft 
Ab Montag, den 25. 11. 1929, bleibt die Bücherei für Kunſt 
und Wiſſenſchaft wegen Ueberſiedlung in das neue Bücherei. 
gebäude, Kattowitz, ul. Marjacka 17, geſchloſſen. Die Wieder⸗ 
eröffnung wird durch die Zeitung bekanntgegeben. 


* 


Deutſche Volksbücherei 
Ab Montag, den 25. November 1929, bleibt die Deutſche 
Volksbücherei wegen Ueberſiedlung in das neue Büchereigebäude, 
Kattowitz, ul. Marjacka 17, geſchloſſen. Die Wiedereröffnung 
wird durch die Zeitung bekanntgegeben. 


Ueber 17 000 Zloty Anterſtützungsgelder 
ausgezahlt 

Durch den „Fundusz Bezrobocia“ (Arbeitsloſenfonds) in Rat: 
towitz wurden in der letzten Berichtswoche an 698 Arbeitsloſe aus 
den Stadtkreiſen Kattowitz und Königshütte, ſowie den Land⸗ 
krelſen Kattowitz, Pleß, Schwientochlowitz, Königshütte und Tar⸗ 
nowitz, insgeſamt 17457 Zloty als Unterſtützungsgelder ausge: 
zahlt. Es handelt ſich hierbei um ſolche Beſchäftigungsloſe, welche 
eine Unterſtüßzung nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. 
Juli 1924 erhalten. 


— —— — 


Kaſſenärzte den Dienſt: 


Vom Rawaregulierungsverband 

Die Einbauarbeiten am neuen Hauptſammler, welcher ent⸗ 
lang des neuen Rawaflußbettes auf Abſchnitt 5 gelegt wird, ſchrei⸗ 
ten rüſtig vorwärts. Wie es heißt, ſollen die fraglichen Arbeiten 
noch Ende des laufenden Monats beendet werden. Der Rawa⸗ 
regulierungsverband beabſichtigt, Anfang Dezember an die Ver⸗ 
ſchüttung des alten Rawaflußbettes heranzugehen. Zu dieſen Ar⸗ 
beiten werden insgeſamt 60 Arbeiter herangezogen. 


Kalkowitz und Amgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Kato⸗ 
wice I. Von Sonnabend, den 23. d Mts., nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 24. d. Mts., nachts 12 Uhr, versehen folgende 
Dr. Bloch, Marjacla 7; Dr. Hurtig, 
3⸗go Maja 5; Dr. Krajewski, Dyrekcyna 3. 

Naſch tritt der Tod.. Während Vornahme von Ausbeſſe⸗ 
rungsarbeiten in einer Wohnung auf der ulica Stawowa in 
Kattowitz brach plötzlich der Zimmermann Peter Pyrosz tot zu⸗ 
ſammen. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll der Tod infolge 
Herzſchlag eingetreten ſein. Der Tote wurdo nach der Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Spitals geſchafft. 

Abhaltung eines neuen Junggärtnerkurſus. Die Schleſiſche 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz beabſichtigt in der Zeit vom 
1. Dezember 1929 bis zun 15 März n. Is. einen neuen Vorberei⸗ 
tungskurſus für Junggärtner abzuhalten. An dem Kursus kön⸗ 
nen Gärtnerlehrlinge. Gehilfen und Praktikanten teilnehmen. 
Der Kurſus findet koſtenlos ſtatt. Entſprechende Anmeldungen 
ſind unverzüglich und zwar bis ſpäteſtens zum 28. d. Mts., bei 
der Kammer in Kattowitz, ulica Plebiscytowa 1, vorzunehmen. 
Bei den Anmeldungen iſt ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, die 
Geburtsurkunde und ein Führungsſchein vorzulegen. 

Geld her — oder das Leben. Auf der Zalenzer Chauſſee 
wurde Mitte Oktober auf zwei Perſonen ein verwegener Raub⸗ 
überfall verübt. Ueberfallen wurde zur ſpäten Abendſtunde der 
FJuhrwerkslenker Otrembski und ſeine Begleiterin, eine gewiſſe 
Jachemski. Zwei Banditen fielen den Pferden plötzlich in die 
Zügel und beraubten daraufhin die beiden Perſonen, welche ſich 
auf dem Wagen befanden. Otrembski mußte 200 Zloty, Frau 
Jachemski 160 Zloty hergeben. Während des Ueberfalls wur⸗ 
den die Angefallenen von den Tätern ſchwer bedroht. Letztere 


griffen nach ihren Taſchen und ſchüchterten die Ueberfallenen 


damit ein, daß ſie ſofort ſchießen würden, falls ſie nach Hilfe 
rufen ſollten. Bedroht wurde von den Banditen ferner ein, in 
der Nähe befindlicher Arbeiter, welcher ſich bemerkbar machte, 
um die Täter zu verſcheuchen. Dieſer wurde aufgefordert, ſich 
unverzüglich zu entfernen, da es ihm ſonſt ſchlecht ergehen würde, 
Bei ſpäterer Durchſuchung des Tatortes fand die Kriminalpoli⸗ 
zei einen Hut auf, den einer der Räuber in der Eile zurückge⸗ 
laſſen hatte. Die Polizei verfolgte eine beſtimmte Spur und 
konnte die Täter ſchon am darauffolgenden Tage ermitteln. Ge⸗ 
gen die beiden Straßenräuber, die in Frage kamen, Paul Skop 
und Max Rainer aus Bismarckhütte, wurde vor dem Kattowitzer 
Gericht verhandelt. Die Täter bekannten ſich zur Tat. Der 
Staatsanwalt plädierte auf je 3 Jahre Gefängnis. Das Gericht 
berückſichtigte den Amſtand, daß die Angeklagten, die verbreche⸗ 
riſche Handlung in einer gewiſſen Notlage verübten, da ſie er⸗ 
werbslos waren. Die Angeklagten wurden zu je 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 8 

Unter die Räder einer Straßenbahn geraten. Ein Verkehrs⸗ 
unfall ereignete ſich auf der ulica Krakowska im Ortsteil Zawo⸗ 


döie. Dort geriet ein gewiſſer Kaminski auf bisher nicht feſt⸗ 


geſtellte Weiſe unter die Räder einer heranfahrenden Straßen⸗ 
bahn. Mittels Autos der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Katto⸗ 
witz wurde der Verletzte nach dam ſtädtiſchen Spital geſchafft. 
K. hat Beinverletzungen davongetragen. 

Weil er 1 Kind tödlich angefahren hatte. Fahrläſſige 
Tötung wurde dem Chauffeur Heinrich W. aus Czeladz zur Laſt 
gelegt, welcher ſich vor der Strafkammer des Landgerichts Kat⸗ 
towitz zu verantworten hatte. Am 1. Oktober d. Is. verſuchte 
der Angeklagte, einem heranfahrenden Laſtauto auszuweichen, 
ohne nach Ausſage einer Zeugin das Fahrttempo zu verlang⸗ 
ſamen. Das wurde einem 6 jährigen Knaben, welcher die 
Straße paſſierte, zum Verhängnis, welcher zu dem das Perſonen⸗ 
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auto, das durch das Laſtauto abgedeckt wurde, nicht rechtzeitig 
genug bemerkte und vor das Auto kam. Bei dem heftigen Zu⸗ 
ſammenſtoß und dem darauffolgenden Anprall, auf das Pflaſter 
erlitt das Kind einen Schädelbruch, welcher ſchon nach kurzer 
Zeit den Tod zur Folge hatte. Der Beklagte führte vor Gericht 
aus, daß ein Verſchulden ſeinerſeits nicht vorgelegen hat. Das 
Richterkollegium ſtützte ſich auf die Zeugenausſagen und verur⸗ 
teilte den Chauffeur zu 3 Monatem Gefängnis bei einer Be⸗ 
währungsfriſt. 

Feſtnahme eines Einbrechertrios. Einen guten Fang machte 
die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche 3 gefährliche Wohnungs⸗ 
einbrecher feſtnahm. Es handelt fi hierbei um den Boleslaus 
Sawicki aus Warſchau, Julian Muſalik aus Dombrowa⸗Gorny 
und Wladislaus Woftezak aus Dandowka, Kreis Bendzin. Die 
drei Täter werden beſchuldigt, den Einbruch in die Wohnung 
des Dentiſten Heinrich Sowa in Myslowitz verübt zu haben. 
Weiterhin wird den Arretierten der Wohnungseinbruch bei Frau 
Luzie Kannow in Myslowitz zur Laſt gelegt, woſelbſt aus einem 
Schrank verſchiedene Garderobenſtücke zum Schaden des Stani⸗ 
slaus Hartmann und der Marie Otrembski geſtohlen worden 
ſind. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 700 Zloty beziffert. Die 
drei Einbrecher wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis 
eingelſefert. 

Hinter Schloß und Riegel. Feſtgenommen wurde von der 
Polizei ein gewiſſer Johann Sk. und Viktor Dz. aus Neuberun. 
Dieſelben werden beſchuldigt, zum Schaden des Julius Barasz 
aus Kattowitz 2 eiſerne Futterkrippen und einen Schlitten ge⸗ 
ſtohlen zu haben. N . 

Eichenau. (Ein feiner Hausbeſitzer.) Wenn es 
einem Menſchen gut geht und wenn er ſich ſtark fühlt, ſo vergißt 
er die mieſere Lage ſeiner ſchlechter ſtehenden Mitmenſchen und 
will feine Stärke leuchten laſſen. Zu dieſer Sorte von Menſchen 
gehört wohl auch der Hausbeſitzer Latta, welcher einen ſeiner 
Mieter, der vor drei Jahren bei ihm eine Wohnung erhielt, auf 
verſchiedene Art und Weiſe ſchikaniert und beläſtigt. Und dies 
nur deswegen, weil der Mieter ſeinen Vorschlag, die Wohnung 
mit einer ſolchen im höheren Stockwerk zu tauſchen, aus geſund⸗ 
heitlichen Gründen ablehnte. Von dieſem Tage ab begann des 
Mieters Marter. Während Latta den Mieter bearbeitete, be⸗ 
läſtigte die Hauswirtin Latta die Tochter des Mieters. Nach 
wiederholter Kündigung und mehrmaliger Aufforderung zur 
höheren Mietszinszahlung, verſuchte der Hauswirt durch Klage⸗ 
einrꝛichung ſein Ziel zu erreichen. Da die Taktik des Wirtes 
Latta nicht richtig iſt, iſt es logiſch, daß die Klage zu ſeiner Un⸗ 
gunſt entſchieden wurde. Obwohl er den Prozeß verloren hat und 
zur Tragung der Unkoſten verurteilt wurde, unterläßt er trotzdem 
feine unrechtlichen Handlungen nicht, ſondern erweitert dieſe noch. 
Falls der Hausbeſitzer Latta, welcher ein ſehr frommer Menſch 
iſt, ſein Benehmen nicht ändern ſollte, wäre es dem Mieter ge⸗ 
raten, ſich ſofort an die Polizei zu wenden, die das weitere er⸗ 
ledigen wird. 


Königshütte und Umgebung 


Die Beendigung der Bauſaiſon. 

Mit dem Eintreten der kälteren Zeit hat die geſamte 
Bautätigkeit in der Stadt nachgelaſſen, bezw. wurde ſie ein⸗ 
geſtellt. Dank des noch erträglichen milden Wetters konnten 
die verſchiedenen in Angriff genommenen Bauten unter 
Dach gebracht werden, wodurch zum großen Teil die Aus⸗ 
führung der Innenarbeiten während des Winters getätigt 
werden kann. Die ig Bauten, die in dieſem Jahre 
ausgeführt wurden, ſind die ſtädtiſche Handelsſchule an der 
ulica Dr. Urbanowicza und einige ee der Stickſtoff⸗ 
werke am Redenberg, und das Beamtenwohnhaus an der ul. 
Katowicka. Nach der Fertigſtellung konnten bezogen wer⸗ 
den: der ſtädtiſche Wohnblock an der ul. Hajducka, das Dane 
Wohnhaus der Landesverſicherungsanſtalt an der ul. Dom⸗ 
browskiego, und der neue Rathausteil. Dadurch wurden 
etwa 300 Wohnungen gewonnen. Andere Bauausführun⸗ 

en, mit Ausnahme des Umbaues des alten Rathausteiles, 
nd in dieſem Jahre nicht zu . 

Somit kann die allgemeine Bautätigkeit in der Stadt 
in dieſem Jahre als ſehr ſchwach bezeichnet werden, da privat 
lost gar keine Neubauten ausgeführt wurden. Auffallend 
wirkt es, daß, wo es heute auf jeden einzelnen Wohnraum 
ankommt, ein an der ul. Kilinskiego vor drei Jahren er⸗ 
bautes Haus bis zum heutigen Tage noch nicht bewohnt iſt, 
weil angeblich der Bauausführende über keine weiteren Geld⸗ 
mittel verfügt, um das Haus wohnungsbereit herzuſtellen. 

Für das ri Pas ſind geplant: die Fertigſtellung 
des in dieſem Jahre im Rohbau erbauten n re 
an der ul. Dworcowa, der Bau eines zweiten ſtädtiſchen 
Häuſerblocks an der ul. Krzyzowa, event. noch der Bau eines 
polniſchen Volkshauſes und der Bau einer ſtädtiſchen Bade⸗ 
anſtalt, was uns am eee erſcheint. Inwieweit 
der Bau des Landgerichtsgebäudes, wofür die Stadt be⸗ 
reits ein Grundſtück an der ulica Sienkiewicza zur Ver⸗ 
aht geſtellt hat, für das nächſte Jahr in Frage kommt, 

eht noch nicht feſt. 


Wichtig für Kriegsinvaliden. Diejenigen Kriegsinvaliden. 
die vom Bezirkskommando neue Invalidenbücher erhalten haben, 
müſſen dieſe mit einer Photographie verſehen, um nicht bei 
Dienſtreiſen der Fahrpreisermäßigung auf der Eiſenbahn ver⸗ 
luſtig zu gehen. Alle anderen Invaliden, die bis jetzt noch keine 
Invalidenbüchlein erhalten haben, müſſen ſich in dieſer Ange⸗ 
legenheit perſönlich oder ſchriftlich an das Bezirkskommando, an 
der ul. Piaſtowska 7, wenden. 


Bevorſtehende Kontrollverſammlungen. 
Handſturmleute der Jahrgänge 1889, 1902 und 1904 (Kategorie 

G D), die zum Amtsbereſch des Bezirkskommandos 
Königshütte gehören, werden darauf aufmerſſam gemacht, daß 
für ſie Kontrollverſammlungen in der Zeit vom 3. bis zum 14. 
Dezember d. Is. abgehalten werden. Die einzelnen Termine 
werden noch bekannt gemacht werden. 

Vom Verband der Maler Polniſch⸗Schleſien. Die Bezirks⸗ 
leitung unſeres Verbandes beruft hiermit für den 24. November, 
vormittags 9% Uhr, im „Dom Ludowy“, Königshütte, (Büfett⸗ 
zimmer), die fällige Bezirkskonferenz ein. Die Tagesordnung 
lautet: 1. Unſere Lohn: und Tarifbewegung. Referent: Kollege 
Buchwald; 2. Freie Ausſprache; 3. Anträge und Verſchiede⸗ 
nes. Die Zahlſtellen werden erſucht, ihre Delegierten pünktlich 
und zahlreich zu entſenden. Die Zahl der Delegierten iſt die⸗ 
ſelbe wie zu der Konferenz am 3. Oktober. Mit kollegialem 


Gruß! Die Bezirksleitung: J. A. Dzumbla. 


Die Größe der Stadt Königshütte. Nach den neueren 
eſtſtellungen beträgt der Flächeninhalt der Stadt 6 291 432 
uadratmeter. Sollte die geplante Eingemeindung von 
Chorzow und Neu⸗ Hajduk Verwirklichung finden, dann 
würde ſich die Zahl verdoppeln. Die Einwohnerzahl beträgt 
1 annähernd 90 000 Perſonen, davon find über 

000 Perſonen katholiſch, etwa 5000 evangeliſch, der Reſt 
entfällt auf Juden und Andersgläubige. 


Die Reſerve⸗ und 


Kralauer Canatoren über den 
chleſiſchen „Separatismus“ 


Die Herrn in Krabau fühlen auch ein Bedürfnis, über den 
ſchleſiſchen „Separatismus“ zu reden. Das Krakauer Revolver⸗ 
blatt, der „Il. Kurjer Codzienny“, bringt ſogar darüber in der 
Freitagausgabe einen langen Leitartikel. Es wird in dem Ar⸗ 
tikel geſagt. daß die Teſchener ganz ſichere und 100 progentige 
Polen ſind, um die man keine Angſt zu haben braucht. Sie ſind 
mit den Galiziern eng befreundet und ſind treue polniſche 
Staatsbürger. Aber die Oberſchleſier, die find wieder ganz un⸗ 
zuverläßlich. Sie ſind alle „Separatiſten“. Das Blatt „Der 
ſchwarze Adler“, hat den Separatismus propagiert und ſein 
Erbe hat Jan Kuſtos übernommen. Aber auch alle anderen 
polniſchen Parteien, ſelbſt Sozialiſten nicht ausgenommen, hul⸗ 
digen dem Separatismus. Das kommt nicht nur in der polni⸗ 
ſchen Preſſe in Schleſien zum Ausdruck, denn auch in den Ver⸗ 
ſammlungen wird es ganz toll getrieben. Alles, was aus 
Galizien kommt, wird herabgewürdigt und lächerlich gemacht. 

Die Deutſchen haben den Oberſchleſiern eingeredet, daß ihre 
Kultur eine höhere ſei, als die der Galizier und ſie glauben 
daran. Aber da die Oberſchleſier keine höhere Bildung genoſ⸗ 
fen haben, erheben fie Anſpruch ſelbſt auf die höckſtem Aemter im 
Staate. Oberſchleſier ſind lauter Arbeiter und Bauern und die 
Intelligenz iſt dort nur ſpärlich vorhanden. Was hätten die 
Oberſchleſter gemacht, wenn nicht nach der Uebernahme des öſt⸗ 
lichen Oberſchleſiens durch Polen ein Zuſtrom von Beamten aus 
anderen polniſchen Gebieten nach Oberſchleſten gekommen wäre? 
Sie hätten weder das Gerichtsweſen, noch das Schulweſen auf⸗ 
bauen können. Wie würde es da mit der Poſt, der Eiſenbahn 
und dem Fimanzweſen ausſchauen, wenn nicht fachmänniſche 
Kräfte aus anderen Landesteilen den Oberſchleſtern zur Ver⸗ 
fügung geſtanden hätten? Die Schleſier wurden auch zu den 


Aemtern zugelaſſen als Wozny, obwohl fie weder eine höhere 
Bildung genoſſen, noch eine Mittelſchule beſucht haben und 
ſie haben ſich im Laufe der Zeit bei den Beamten aus anderen 
Gebietsteilen herangebildet. So geht das Gejammer in dieſem 
Sinne weiter, um zum Schluſſe zu ſagen, daß der ſchleſiſche 
Separatismus von den Deutſchen großgezogen und gepfegt 
wird. 

Man kann wohl nicht bestreiten, daß in den Kreiſen der 
ſchleſiſchen Arbeiter eine Antipathie gegen die galiziſchen Be⸗ 
amten beſteht, nicht etwa deshalb, daß ſie aus anderen polniſchen 
Gebietsteilen zu uns gekommen ſind, ſondern deshalb, daß ſie 
Gebräuche und Anſichten mitgabracht haben, die in unſere Vers 
hältn'ſſe nicht hineinpaſſen. Sie find die Träger der mationali⸗ 
ſtiſchen Hetze, die eine ruhige Weiterentwickelung unſeres Lan⸗ 
desteiles bedroht und ein Zufammenleben der deulſchen und pol⸗ 
niſchen Bevölkerung unmöglich macht. Sie füllen den Weſt⸗ 
markenverband, der ſelbſt alte und um das Land verdiente 
Polen der Sympathien für die Dewifchen verdächtigt, fie denun⸗ 
zieren und zurüchſetzt. 

Es erübrigt ſich wohl, Namen zu nennen aber davon könnte 
ſelbſt der Seimmarſchall Wolny viel erzühlen. Und die Be⸗ 
handlung der ſchleſiſchen Arbeiter im den Aemtern und bei der 
Arbeit auf den Gruben und Hüttenwerken. durch die polniſchen 
Ingenieure, iſt kaum geeignet, die Sympathien zu den galiz ſihen 
Beamten zu wecken. Man möge, alſo nicht der ſchleſiſchon Bes 
völberung Vorhaltungen machen, ſondern ſich damit an die rich⸗ 
tige Wreſſe wenden, nämlich, an die hier zusewanderten Beam⸗ 
ten aus Galizien. Sie ſollen die oberſchleſiſchem Arbeiter an⸗ 
ders behandeln, nicht, wie man in Galizien gewohnt iſt. mit 
Bauern umzugehen, denn unſere Arbeiter ſind keine Bauern. 


Nie Myslowitzer Stadtväter tagen 


Es ſtinkt etwas in der Gasanſtalt — Erhöhung des Krankenunterhal⸗ 
tungstarifs im ſtädtiſchen Krankenhaus — Deſfentlich oder geheim 


Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten in Myslowitz 
brachte für die Preſſevertreter einen ganz beſonders intereſſanten 
Teil. 
Nobotnicza“ und einen anderen, der im „Volkswille“ erſchienen 
iſt und die Wirtſchaft in einzelnen Reſſorts des Magiſtrats kri⸗ 
tifierte. Mit viel Geſchick und Diplomatie gelang es dem Bür⸗ 


germeiſter Karczewski, über die heiklen Angelegenheiten hinweg⸗ 


zukommen. Es verblieb nur noch eine Frage: Geheim oder 
öffentlich, was die perſönlichen Angelegenheiten anbetraf! Auch 
darin bewies Dr. Karczewski ſein diplomatiſches Können und 
es gelang ihm, die Oeffentlichkeit auszuſchließen. 

Kurz nach 5 Uhr wurde die Sitzung vom Vorſitzenden Dr. 
Obremba eröffnet. 

Es wurde eine Interpellation der P. P. S. und der 

deutſchen Fraktion in Sachen der obengenannten Preſſe⸗ 

: artikel vorgeladen 7 

und die Dringlichkeit einer Erklärung des Magiſtrats zu den⸗ 
ſelben einſtimmig anerkannt. ne 

Darauf gab der Vorſitzende die Protokolle über die Tätige 
feit des ſtädtiſchen Schlachthauſes und des Elektrizitätswerkes 
bekannt, und die Dringlichkeit eines Antrages des Magiſtrats, 
in Sachen der Errichtung der Kleinkinderſchule an der ul. Ko: 
palniana, wurde angenommen. 5 ; 

Ohne Diskuſſion einigte man fih dahin, der Schleſiſchen 

Handwerkskammer in Kattowitz für die Erhaltung der Zeit⸗ 
ſchrift „Der oberſchleſiſche Handwerker" eine Subvention in Höhe 
von 100 Zloty zu gewähren. ar 

Die Angelegenheit der Erhöhung der Tarifloften für die 
Unterhaltung der im ſtädtiſchen Krankenhaus untergebrachten 
Kranken ließ die Vertreter der P. P. S. Stellung nehmen zu der 


mangelhaften Verpflegung und der Behandlung der 
Kranken im Krankenhaus, 


welche ſehr viel zu wünſchen übrig ließen. Hierzu erklärte Bür⸗ 
germeiſter Dr. Karczewski, daß dem Magiſtrat vom Dezernenten 
des Krankenhauſes keinerlei Klagen vorgelegt worden ſind, 
jedoch die Sache bald unterſucht werden wird. Vorderhand ſeien 
die Vorwürfe keineswegs angebracht. Darauf einigte man ſich 
einſtimmig darauf, die Verpflegungsſätze wie folgt feſtzuſetzen: 
in Klaſſe 3 für Ortskranke auf 6 Zloty, Klaſſe 2 auf 8 Zloty und 
für Auswärtige in Klaſſe 3 auf 7.50 Zloty, Klaſſe 2 auf 11 Zl. 
und Klaſſe 1 auf 17 Zloty. 

Nun ſollte der Bericht über die Ausführung des Budget⸗ 
präliminars für 1928/29 vorgelegt werden. Bürgermeiſter Kar⸗ 
czewski gab bekannt, daß der ausführliche Bericht hierzu erſt im 
Laufe von ungefähr 6 Wochen wird fertiggeſtellt ſein können. 
Hierauf ergriff der Stadtverordnete Mrozek das Wort und 


Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 
müſſen die Weichenfabrik, Appratur und das Triowalzwerk 
wöchentlich zwei Feierſchichten einlegen. 

Körperverletzung. Zwiſchen den Arbeitern Nawrath und 

Knoppik kam es zu einer Keilerei, wobei der Nawrath ſeine 
Kaffeekanne als Angriffswaffe gebrauchto. Knoppik mußte in⸗ 
folge der dadurch erhaltenen Verletzungen ins Lazarett geſchafft 
werden. 
Feſtgenommen. Die Polizei in Königshütte nahm einen 
gewiſſen S. R. feſt, weil er mit ſeinem Mitholfex, in Friedens⸗ 
hütte, einen gewiſſen Krauſe überfallen hat. Für dieſe Tat 
und Entwendung von 100 Zloty werden ſich beide vor Gericht 
zu verantworten haben. 

Veruntreuung. Bei der Polizei wurde zu Protokoll ge 
bracht, daß ein gewiſſer Heinrich Springer aus Krakau unbe⸗ 
rechtigter Weiſe einen Pelz im Werte von 1000 Zloty, zum 
Schaden eines gewiſſen S. T. aus Charlottenhof verkauft hat. 

Gelddiebſtahl. Im Reſtaurant „Er ſtal“ wurden einem ge 
wiſſen Georg Halt 35 Zloty geſtohlem. Unter dem Verdacht ben 
Diebſtahl ausgeführt zu haben, nahm die Polizei einen gewiſ⸗ 
ſen Lukas P. feſt. 


Siemianomiß 
Bittkow. [Sind alle Verkehrsmittel auch dazu 
geeignet?) Der Autoexpreß Kattowitz Tarnowitz ſcheint 
wohl alles andere zu ſein, nur kein Verkehrsmittel. Beſtimmte 
An⸗ und Abfahrtzeiten gibt es anſcheinend überhaupt nicht mehr, 
wenigſtens nicht in den Ortſchaften, die zwiſchen Tarnowitz und 
Kattowitz liegen. Es iſt einwandsfrei feſtgeſtellt worden, daß 


Es handelte ſich um einen Artikel, der in der „Gazeta 


ſprach zu einzelnen Poſitionen, welche von der Prüfungskom⸗ 
miſſion beanſtandet wurden. Es ergab ſich, daß die Budget⸗ 
überſchreitungen in Höhe von 11000 Zloty auf die unvorherge⸗ 
ſehenen Froſtſchäden und anderen Arbeiten entfielen. Seine 
Ausführungen wurden vom Vertreter der P. P. S., Pie⸗ 
trows ki, aufgegriffen, welcher auf 

die Erſparniſſe in Höhe von ungefähr 200 000 Zloty 

verwies und aus dieſen die Nenovationsarbeiten des 

ſtädtiſchen Kranlenhauſes forderte, 

die unbedingt notwendig ſeien. Unterſtützt wurde er von ſeiten 
der deutſchen Fraktion. Es entſpann ſich eine längere Debatte. 
Bürgermeiſter Karczewski erklärte, daß die wirklichen Erſpar⸗ 
niſſe nur die Summe von 120 000 Zloty betragen, während die 
anderen Quoten durch Uebertragungen nur „auf dem Papier“ 
exiſtierten. Die Renovation des ſtädtiſchen Krankenhauſes ſehe 
der Magiſtrat vor. Weil aber die Jahreszeit ſchon vorgeſchritten 
ſei, kann augenblicklich an die Durchführung der geplanten Ar⸗ 
beiten nicht mehr gedacht werden. 

Zu den Vermögensverhältniſſen der Stadt Myslowitz er⸗ 
klärte der Bürgermeiſter, daß dieſe nicht, wie fälſchlicherweiſe 
angenommen wurde, einige 12 Millionen. Zloty, dafür aber nach 
der richtigen Einſchätzung gegen 23 Millionen Zloty betrage, da 
ſchon der Zentralviehhof ein Wertobjekt von 12 Millionen dar⸗ 
ſtellt. Der Komplex am Rathaus mit dem Gymnaſium und der 
Polizei ſei auch ſeine 3 Millionen Zloty im Wert. Man einigte 
ſich in dieſer Beziehung, den ausführlichen Bericht ſpäter ent⸗ 
gegennehmen zu wollen und die Renovationsarbeiten am Kran⸗ 
kenhaus dem Magiſtrat zur endgültigen Entſcheidung zu belaſſen. 

Der Punkt 5 der Tagesordnung iſt vom Magiſtrat zurückge⸗ 
zogen worden. So ſchritt man denn 

zur Erlebigung der fraglichen Preſſeartikel. 
In der Wohnungsangelegenheit erklärte Bürgermeiſter Kar⸗ 
czewski, daß er mit dem Verwalter der Grubenhäuſer verhandelt 
habe und es ſich herausſtellte, daß dem Magiſtrat keine Schuld 
trifft. Die andere Angelegenheit mit der Gasanſtalt ſollte in 
geheimer Sitzung beſprochen werden, wogegen ſich die Vertreter 
der deutſchen Fraktion wehrten. Bürgermeiſter Karczewski gab 
hierzu bekannt, daß das Kuratorium der Gasanſtalt bisher 
keinerlei Berichte über dortige Mißſtände dem Magiſtrat vor⸗ 
gelegt habe und die ganze Angelegenheit erſt in den nächſten 
Tagen geklärt werden würde. 
Die einzelnen Klubs ſollten in dieſer Beziehung nicht 
Alarm in der Preſſe ſchlagen, 

ſondern ſich an den Magiſtrat wenden, der die Verantwortlichen 
zur Rechenſchaft heranziehen werde. 

Darauf ging man in die geheimen Beratungen über. —h. 


vorherige Aufmerkſammachung des wartenden Publikums. Nicht 
ausgeſchloſſen ſind die ſogenannten „Pannen“. Doch wenn man 
die Hälfte der Verſpätungen nur auf Pannen rechnet, ſo müßten 
dieſe genügen, um ſolche „verkehrsſtörende Verkehrsmittel“ außer 


Betrieb zu ſetzen. Dazu kommt noch, daß durch das Warten auf 
das Auto ſämtliche anderen Anſchlußmöglichkeiten (Eiſenbahn, 
Straßenbahn) verpaßt werden. — Abhilfe tut hier bitter not! 
Entweder werden dieſe Linien eingeſtellt oder das wartende 
Publikum wird telephoniſch benachrichtigt, auch Teilung der 
Strecke in zwei Abſchnitte wäre vorteilhaft bei ſolch einer Pünkt⸗ 
lichkeit. Da nun die Unternehmer, trotz mehrmaliger Vorſtellung 
um Abhilfe, keine Anſtalten dazu machen, jo dürfte es an der Zeit 
und zumindeſtens Pflicht der Ueberwachungsbehörden ſein, dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen. Umſomehr, als gerade dieſe Linie von 
zahlreichen Ausländern benutzt wird und dieſe Mißſtände gerade 
nicht dazu beitragen, um das Anſehen der Ordnung im Lande zu 
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Myslowitz 


Der Myslowitzer Magiſtrat beſchließt. 
Veranſtaltung eines Tuberkuloſen⸗Tages. — Weiterer Aus⸗ 
bau des Zentralviehhofes. — Aufſtellung elektriſch beleuch⸗ 

teter Litfaßſäulen. 


In der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, der 
Stadtverordnung das Budgetpräliminar für das zweite 
Halbjahr 1929⸗30 für die Erhaltung der neuen Kleinkinder⸗ 

ule an der ul. Kopalniana vorzulegen, welches eine Ge⸗ 
ſamtſumme von 9 061.85 Zloty umfaßt. Die Angelegenheit 
mit der Einrichtung einer deutſchſprachigen Abteilung dort⸗ 
ſelbſt wird in allernächſter Zeit geregelt. . 
ur Kenntnis genommen wurde der Bericht der Revi⸗ 
ſtonskommiſſion für die ang ideen des Budgets 1928-29, 
wobei eine Aeberſchreitung desſelden in Höhe von 11000 
Zloty feſtgeſtellt worden iſt. — Aus Rückſt t auf den immer 
lebhafter werdenden Betrieb am Zentralviehhof und das 
Anwachſen des Umſatzes dortſelbſt wurde beſchloſſen, dem 
Geſuch der Verwaltung des Zentralviehhofs ſtattzugeben und 
den Bau einer Nejervehalle für Schwarzvieh zu bewilligen. 
Mit der Anterſuchung und — dieſer Angelegen⸗ 
heit wurde eine beſondere Kommiſſion betraut, die ſich aus 
dem Bürgermeiſter Dr. Karczewski und den Stadträten 
Kozak und Krolik zuſammenſetzt. Die Reſervehalle wird 
von der Zentralviehhof eſellſchaft gebaut. 
„ Darauf wurde das Protokoll der Sitzung des „Komitees 
für Abhaltung von Tuberkuloſe⸗Tagen“ in Myslowitz, welche 
am 18. d. Mis. tagte, zur Kenntnis genommen. Das Ko⸗ 
mitee ſetzt ſich zuſammen aus den Herren: Stadtrat Gaſpari, 
Direktor Labendzak, Direktor Chciuk, Direktor Dr. Lon⸗ 
donski und Profeſſor Slawinski. Gleichzeitig wurde das 
Ausführungsprogramm eingeſehen, worunter ſich die Ver⸗ 
anſtaltung eines Tuberkuloſetages in Myslowitz befindet, 
der am Freitag, den 13. Dezember d. J. 1 wird. 
An dieſem Tage werden in allen Schulen in Myslwitz Vor⸗ 
träge mit Bilderklärungen ſtattfinden. Am Abend um 
8 Uhr wird Dr. Obremba nach vorheriger Verſtändigun 
mit dem „Verein der Volksbüchereien“ im Saale des kathol. 
Vereinshauſes einen diesbezüglichen Vortrag mit Bild⸗ 
erklärungen halten. In Verbindung damit wurde beſchloſ⸗ 
Ion auf Rechnung der Magiſtrats ein Komplett von An⸗ 
chauungsmaterial in der Bekämpfung der Tuberkuloſe an⸗ 
zukaufen. Desgleichen werden 400 Stück Flugblätter und 30 
Stück Plakate beſorgt, die im Zuſammenhang mit dieſem 


Tage und der Bekämpfung der Tuberkuloſe ſtehen. 


Zur beglaubigten Kenntnis entgegengenommen wurde 
ferner auch das Protokoll der Beſichtigungskommiſſton für 
die im Zentralviehhof von der Firma Termak ausgeführten 
Wegeanlagen. Man einigte ſich auf den mit der Firma 
„Kompas“, Kattowitz, abzuſchließenden Vertrag in Angele⸗ 

enheit der Aufſtellung von elektriſch beleuchteten Litfaß⸗ 
faulen in Myslowitz, welche längs der Straßenbahnlinie zu 
ſtehen kommen. Darüber hinaus wurden an dieſe Firma 
mehrere Frontteile von Häuſern für Reklamezwecke ver⸗ 
tet. Bronislaus Maciejewski erhielt die Genehmigung 
zur e einer 6ſitzigen Autodroſchke. 
us Rückſicht auf den wachſenden Verkehr auf der ul. 
Krakowski in Verbindung mit der wachſenden Frequenz der 
„Zentralna Targowica“ wurde das ſtädtiſche Elektrizitäts⸗ 
werk beauftragt, auf dieſer Straße eine beſſere Beleuchtung 
einzubauen. Auf Grund der nahen Winterperiode und aus 


Mangel an entſprechenden Dispofitionsgeldern wurden die 


Ft iterung und die Arbeiten an derſelben i 

8 Emok bis zum Sage vertagt. . 
ach der Durchſicht verſchiedener Verwaltungsangele⸗ 
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Der radſahrende Landſtreicher. Von der Myslowitzer Polizei 
ift ein Landſtreicher feſtgenommen worden, der feine Streiche 
vermittels eines geſtohlenen Fahrrades zeitgemäß auszuführen 
beliebte. Derſelbe wurde dem Gefängnis zugeführt. Der recht⸗ 
mäßige Beſitzer des Fahrrades kann ſich bei der Polizei zwecks 
Abholung desſelben melden. 5 

Kanaliſationsarbeiten in Schoppinitz. In Verbindung mit 
der Fertigſtellung des Neubaues an der ul. Sciborskiego in 
Schoppinitz, welcher von den Schleſiſchen Farbſtoffwerken Ida⸗ 
weiche für die Beamten und Angeſtellten dieſer Firma erbaut 


— 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


52) 


Es wurde verabredet, daß ich nach meiner Entlaſſung ver⸗ 


ſchwinden und ein ſicheres Verſteck für Ernſt ausfindig machen 
ollte. Das Berſchwinden war an ſich gar nicht jo einfach. So⸗ 
bald ich in Freiheit geſetzt wurde, hetzte die Eiſerne Ferſe ihre 
Spione auf meine Fährte. Es war notwendig, ſie von meiner 
Spur abzulenken und nach Kalifornien zu gelangen. Wie dies 
geſchah, iſt luſtig. NEE 

Das dem ruſſiſch nachgebildeten Bahiyitem war bereits in der 
Entwicklung begriffen. Ich konnte es nicht wagen, den Konti⸗ 
went in meiner wahren Geſtalt zu durchteiſen. Wollte ich Ernſt 
je wiederſehen, jo mußte ich zunäöchſt gänzlich verlorengegangen 

in, denn wenn ſie mich nach ſeiner Flucht auſſtöberten, fingen 
ſie auch Ernſt wieder. Ferner durfte ich nicht als Mitglied des 
Proletariats verkleidet reiſen. Es blieb mir nur übrig, die 
Maske eines Mitglieds der Oligarchie anzulegen. An Haupt⸗ 
ligarchen gab es nur eine Handvoll, dagegen unzählige geringere, 
ſagen wir, vom Schlage des Herrn Wickſon — Leute, die einige 
Millionen ſchwer und Unhängjel der Oligarchie waren. An 
Frauen und Töchtern dieſer Männer gab es ſehr vinle, und ſo 
wurde beſchloſſen, daß ich als eine von ihnen reiſen ſollte. Einige 
Jahre ſpäter wäre das unmöglich geweſen, denn da war das 
Paßſyſtem fo ausgebildet, daß jeder Mann, jede Frau und jedes 
Kind im ganzen Lande eingetragen war. 

Als es ſo weit war, wurden die Spione von meiner Fährte 
abgelenkt. Eine Stunde ſpäter gab es keine Avis Eperhard mehr, 
eine Felice van Verdighan ſtieg, von zwei Kammerjungfern und 
einem Schoßhündchen nebſt deſſen Wärterin begleitet, in den Sa. 
lonwagen, um einige Minuten ſpäter gen Weſten zu ſauſen. 

Die drei jungen Mädchen, die mich begleiteten, waren Re⸗ 
volutionärinnen. Zwei von ihnen waren Mitglieder der Kampf: 
gruppen, und die dritte, Grace Holbrod, trat im folgenden Jahre 
in eine ſolche Gruppe ein, wurde aber ſchon ſechs Monate ſpäter 
durch die Eiſerne Ferſe hingerichtet. Es war das Mädchen, das 
als Wärterin des Schoßhündchens mitfuhr. Von den andern bei: 
den verſchwand Bertha Stole zwölf Jahre ſpäter, während Anna 
Roylſton noch heute lebt und eine immer größere Rolle in der 
Revolution ſpielt. 8. 


wurde und ſich ſehr modern und angenehm fürs Auge repräſen⸗ 
tiert, ſind die notwendigen Kanaliſationsarbeiten in Angriff 
genommen worden. h. 
Schoppinitz. (Freitod einer 15 jährigen.) In den 
geſtrigen Vormittagsſtunden zwiſchen 9—10 Uhr warf ſich die 
15 jährige M. Schloſorz aus Rosdzin, Vahnhofſtraße, unter 
einen Perſonenzug zwiſchen dem Bahnhof Schoppinitz⸗Süd und 
Prittwitzſchacht. Das Mädchen iſt derart unglücklich vom Zuge 
erfaßt worden, daß es nach Einlieferung in das Krankenhaus zu 
Rosdzin verſtarb. Eine Liebesgeſchichte und familiäre Zwiſtig⸗ 
keiten ſollen in dieſem Falle das Motiv zu der unſeligen Tat 
geweſen ſein. —h. 
Schoppinitz. (Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und 
Straßenbahn.) In den geſtrigen Nachmittagsſtunden 
ſtießen an der ulica 3:90 Maja und Kosciuſzki in Schoppinitz 
das Laſtauto der Eſſigfabrik in Nosdzin mit einer Straßenbahn 
zuſammen. Dank der Geiſtesgegenwärtigkeit der Führer, welche 
die Wagen noch rechtzeitig zum Stehen brachten, kam es zu 
keinem größeren Unglück. Beide Wagen find aber beichädigt 
worden. —h. 
Schoppinitz. (Schwerer Einbruch.) Zur Nachtzeit 
wurde in das Damen⸗Konfektionsgeſchäft des Inhabers Dominik 
Dadok in Schoppinitz ein Einbruch verübt. Die Einbrecher 
ſtahlen dort 20 Herrenhemden und 20 wollene Sweater im Ge⸗ 
ſamtwerte von 500 Zloty. i 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Frecher Straßenüberfall. 
Die falſchen Kriminalbeamten. 

Auf der Chauſſee zwiſchen Eintrachthütte und Friedens⸗ 
hütte wurde der Maurer Franz Krauſe aus Bittkow von 
zwei Perſonen an en welche ihn zur Legitimierung 
aufforderten, wobei ſie ſich als Kriminalbeamte ausgaben. 
Da K. keine Ausweispapiere bei ſich führte, zeigte er ſeinen 
Lohnbeutel vor, in welchem ſich 30 Zloty befanden. Die 
Täter entnahmen aus dem Beutel das Geld und ſteckten in 
denſelben eine gerichtliche Zuſtellung. Die Polizei wurde 
von dem Ueberfall in Kenntnis geſetzt, welche ſofort die Mer: 
folgung nach den „Kriminalbeamten“ aufnahm. Die beiden 
Täter konnten inzwiſchen feſtgenommen werden. Es 
handelt ſich um den Reinhold Skutela und Joſef Banert aus 
Schwientochlowitz. 


Die Rache der Hubertusverwaltung an den Arbeitern. Um 
ſich an den Arbeitern, welche am Proleſtſtreiktage ihren Willen 
kundgaben, zu rächen, werden in der Hubertushütte jetzt verſchie⸗ 
dene Mittel angewandt, was aus dem Folgenden erſichtlich iſt. 
In genannter Hütte müſſen alle Arbeiter, welche zur Schicht 


gehen, eine Legitimation vorzeigen. Dieſe Kontrolle wird ſelbſt 


vom Inſpektor V. ausgeführt. Daß dieſe Einführung nichts an⸗ 
deres iſt als eine Schikane, iſt daraus erſichtlich, daß dieſe Kon. 
trolle nur bei den Arbeitern ausgeführt wird, während die An⸗ 
geſtellten ungehindert die Hütte betreten können. Während vor 
dem Proteſtſtreik alle im Werk beſchäfligten Arbeiter ungehindert 
ſich in die Hütte begeben und dieſe verlaſſen konnten, ohne daß 
etwas verloren ging, wird jetzt dort gerade ſo kommandiert, als 
würden lauter Diebe und Verbrecher in „Hubertus“ tätig ſein. 
Um dieſe Schmach zu beſeitigen, wurden von der Belegſchaft und 
dem Betriebsrat bei der Verwaltung Schritt? unternommen, 
welche bisher ohne Erfolg waren. Die vom Unternehmer Drenda 
in der Hütte beſchäftigten Arbeiter müſſen bei ihrer Lohnzahlung 
feſiſtellen, daß für die erhaltenen Ausweiſe pro Mann 5 Zloty 
abgezogen wurden, obwohl die Herrichtung eines ſolchen Auswei⸗ 
ſes höchſtens 10 Groſchen koſten kann. Wir fragen hiermit Herrn 
Drenda an, wofür ſolch ein hoher Betrag in Abzug genommen 
wurde. Um etwaigen aufrühreriſchen Handlungen ſeitens der 
Schikanierten vorzubeugen, wäre es wünſchenswert, wenn der Ar⸗ 
beitsinſpektor ſich für dieſe Angelegenheit intereſſieren möchte, um 
durch ſein Einſchreiten dieſe Schikane zu beſeitigen. 

Von der Kreiskrankenkaſſe. Die Kreiskrankenkaſſe in Bis: 
marckhütte zählt gegenwärtig 17 266 Mitglieder, davon 12 770 
männliche und 4496 weibliche. Im Monat Oktober wurden an 
Krankenunterſtützungen 83 949,15 Zloty zur Auszahlung gebracht. 

Eine traurige Statiſtil. Im vergangenen Monat wurden 
im Kreiſe Schwientochlowitz 613 Unglücksfälle regiſtriert, davon 
221 im Bergbau, in der Eiſeninduſtrie 329, in maſchinellen Be 
trieben 18 und 24 im Baugewerbe. 


änderlich, und wir trieben den größten Teil der Nacht ziellos um⸗ 


her N 

Aber ich ſah die Lichter von Alcatrab, wo ſich Ernſt befand, 
und fand Troſt in dem Gedanken, ihm nahe zu ſein. Bei Ta⸗ 
gesanbruch erreichten wir unter Zuhilfenahme der Riemen die 
Marin⸗Inſeln. Hier hielten wir uns den ganzen Tag verſteckt, 
und in der folgenden Nacht fuhren wir, von der Flut und einer 
riſchen Briſe getrieben, in zwei Stunden über die Bucht von San 

blo und landeten in Petaluma. 


Hier warteten wieder Genoſſen mit Pferden auf uns, und 
ohne Verweilen ging es fort durch die Sternennacht. Im Nor: 
den ſah ich die Umtifje des Sonomagebirges, auf das wir zu⸗ 
ritten. Wir ließen das alte Sonoma rechts liegen und ritten 
durch eine Schlucht, die ſich zwiſchen den Ausläufern des Gebir⸗ 
ges hinzog. Die Fahrſtraße wurde zu einem Holzweg, dieſer zu 
einem Viehſteig und der verlor ſich wieder in den hochgeleg nen 
Triften. Wir ritten direkt über das Sonomagebirge. Das war 
der ſicherſte Weg. Niemand bemerkte uns. 


In der Dämmerung erreichten wir den Nordrand und fticgen 
in dem grauen Licht durch das Geſtrüpp in tiefe, vom Hauch des 
ſcheidenden Sommers erwärmte Schluchten h'nab. Für mich war 
es eine allbekannte Gegend, und bald übernahm ich die Führung. 
Es war mein Velſteck. Ich Haie es entdeckt. Wir ließen den 
Pferden die Zügel und ritten über eine hochgelegene Matte. 
Dann ging es über einen niedrigen, mit Eichen bewach enen Berg⸗ 
rücken, und bei einer kleinen Matte ſtiegen wir ab. Dann er⸗ 
klommen wir wieder einen Berg, wobei wir unter rotgeränderten 
Madromos und Manzanitas von tiefem Rot ritten. Beim Auf⸗ 
ſtieg fielen uns die erſten Sonnenſtrahlen auf den Rücken. Ein 
Volk Wachteln ſtrich durch das Dickicht ab. Ein großer Haſe 
kreuzte unſeren Pfad; er lief leicht und geräuſchlos wie ein Reh 
Und dann ſprang ein Hirſch, ein vielgabeliger Bock, deſſen Rüden 
und Schultern in der Sonne rotgolden glänzten, über den Hügel. 
bamm vor uns und verſchwand. 
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Krankheitsziffern. Im Monat Oktober wurden im Kreiſe 

wientochlowitz 87 anſteckende Krankheiten zur Anmeldung ge⸗ 
bracht, davon 18 Typhuserkrankungen, 21 Diphtheritis, Lungen⸗ 
tuberruloſe 20, Blutvergiftung 7. 

Gefährliches Spiel mit der Schußwaffe. Der 20 jährige Are 
beiter Karl Wieczorek aus Vielſchowitz erſchien in der Sanitäts⸗ 
ſtube der Grubenanlage Karol⸗Emanuel und bat um Anlegung 
eines Notverbandes, wobei er angab, daß er auf dem Wege zur 
Arbeit von einem unbekannten Täter durch einen Schuß in der 
Bauchgegend verletzt worden iſt. Die Polizei wurde hiervon in 
Kenntnis geſetzt, welche ſofort die Ermittelungen einleitete. Es 
stellte ſich heraus, daß der Verletzte ſich ſelbſt durch Unvorſichtig⸗ 
keit die Kugel in den Leib jagte und zwar in dem Moment, als 
er ſeinen Teſching einem Arbeitskollegen verkaufen wollte. 

Wem gehört die Kuh? In Antonienhütte wurde eine rot⸗ 
weiß gefleckte Kuh herrenlos aufgegriffen. Zwecks Fütterung 
derſelben wurde ſie einem Landwirt überwieſen, wo ſie ſolange 
verbleibt, bis ſich der Eigentümer gemeldet hat. Der Eigen⸗ 
tümer kann ſich zwecks Namhaftmachung des Landwirts im Ge⸗ 
1 Zimmer 3, melden. (Ob das eine Korfantykuh iſt? 

ed.) 

Grober Unfug. Von einem bis jetzt nicht ermittelten Täter 
wurden in der Nähe des Steinbruches auf der Chauſſee nach 
Neu⸗Heiduk 3 kleine Chauſſeebäumchen beſchädigt. 

Diebe an der Arbeit. Zum Schaden der Marie Maruſzezul 
in Brzeziny wurde vom Bodenraum Weißwäſche im Werte von 
400 Zloty geſtohlen. — Auf der ul. Bytomska in Schwientochlo⸗ 
witz ſtahlen zwei Spitzbuben dem Paul J. aus Piasniki aus der 
Rocktaſche eine Uhr mit Kette. Der Schaden beträgt 80 Zloty. 
Die Täter konnten inzwiſchen ermittelt werden 

Gute Leute. In die Wohnung der Agnes Wojcit in Pauls⸗ 
dorf wurde ebenfalls eingebrochen. Geſtohlen wurden dort ein 
blauer Anzug, ein Damenmantel und 20 Meter Futterſtoffe. Der 
Schaden beträgt in dieſem Falle 250 Zloty. Die Kattowitzer 
Polizeidirektion warnt vor Ankauf der Sachen. 


Pleß und Umgebung 


Meſſerheld. Während eines Tanzvergügens, welches im Gaſt⸗ 
haus Zura zu Paniowka ſtattfand, kam es zwiſchen dem Domi. 
niumwächter Farys und dem Arbeiter Skoruppa zu einem Streit, 
während welchem der Farys ein Meſſer zog und Skoruppa an der 
linken Schulter verletzte. Da der Meſſerheld ſich durch die Partei⸗ 
nahme der anderen Gäſte für den Verletzten bedroht fühlte, zog 
er ſeinen Revolver und gab Zwei Schüſſe ab. Daraufhin ergriff 
er die Flucht. Skoruppa wurde ins Pleſſer Spital geſchafft. 


Tarnowitz und Umgebung 
Alt-Chechlan. (Aus der Parteibewegung.) Am 
letzten Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung unſerer 
Ortsgruppe jtatt, bei der die bekannten Schwierigkeiten nicht aus⸗ 
blieben. Der Wirt war nicht in der Lage, uns das Lokal zu ges 
ben, weil der Aufſtändiſchenführer Lelonek, der zugleich das 
Amt des Ortsgewaltigen (Gemeindevorſteher) ausübt, inzwiſchen 
einen Ukas erlaſſen hat, der unter den ſchärſſten Androhungen 
den Gaſtwirten verbietet, ihre Lokale an politiſche Parteien zu 
vergeben. Man darf den Wirten nicht übelnehmen, wenn ſie vor 
der „Autorität“ des Gemeindevorſtehers zuſammenklappen und 
Ruhe haben wollen. Aber es iſt doch eigentümlich, daß man den 
Wirien nicht auch entſprechend die Steuern ermäßigt, wenn 
man ſie am Verdienen behindert. Denn ſchließlich leben die 
Gaſtwirte doch von der Arbeiterbevölkerung und nicht vom Ge: 
meindevorſteher und das müſſen ſich auch die Arbeiter in Zukunft 
merken. Wir mußten uns alſo einem anderen Ort umſehen 
und die Verſammlung gelang trotz des Ukas des Amtsgewaltigen 
glänzend. Genoſſe Stoll referierte über die gegenwärtige poli⸗ 
tiſche Lage und die Aufgaben, die die Arbeiterklaſſe zu erfüllen 
habe und ſchließlich auch über die Bedeutung der Kom m u⸗ 


nalwahlen für die Arbeiterſchaft. Die Lifte ift bereits abs | 


gegeben, doch konnte man bei der Abgabe bis Mittwoch abends 
noch keine Nummer angeben, was für die Verhältniſſe in Swierk⸗ 
laniec ſehr bezeichnend iſt. Ein Vertreter der P. P. S. 
verſprach, daß auch die polniſchen Arbeiter für die deutſche os 
zialiſtiſche Liſte eintreten werden, nachdem die Schikanen gewiſſer 
Stellen dort die P. P. S.⸗Bewegung vollſtändig vernichtet haben. 
Die deutſche und polniſche Arbeiterklaſſe habe ein gemeinſames 
Intereſſe und für den Sozialismus und fein Endziel darf bein 
Opfer zu groß fein. Es geht alſo vorwärts, trotz der ſchamloſen 
Unterdrückung und der Erfolg wird auch nicht ausbleiben. = 


Wir folgten eine Weile feiner Fährte, ftiegen dann aber 
einen Zickzackpfad, den er verſchmäht hatte, hinab, bis zu einer 
Gruppe von Edeltannen um einen Teich, der trübe von den Er⸗ 
zen ſeines Feldgrundes war. Ich kannte jeden Zoll des Weges. 
Ein mir befreundeter Schriftſteller war einmal Beſitzer dieſer 
Viehweide geweſen. Aber er war auch Revolutionär geworden 
und hatte weniger Glück, als ich gehabt, denn er war ſchon tot 
und dahin, und niemand wußte, wie und wann. Er allein hatte 
außer mir das Verſteck gekannt, das ich jetzt auſſuchte. Er hatte 
die Weide ihrer Schönheit wegen gekauft und, zum großen Miß⸗ 
fallen der anſäſſigen Bauern, ein gutes Stück Geld dafür bezahlt. 
Er erzählte gern mit großem Vergnügen, wie ſie die Köpfe über 
den Preis geſchüttelt, ihre ſchwerfällige Kopfrechnung gemacht 
und dann geſagt hatten: „Aber Sie können keine ſechs Prozent 
damit machen.“ 

Jetzt war er tot, und die Viehweide war nicht an ſeine Kin⸗ 
der übergegangen. Sie war jetzt Eigentum Wickſons, der die gan⸗ 
zen Oſt⸗ und Nordhänge des Sonomagebirges von dem Beſitz 
Spreckels bis zum Rand des Bennettals ſein eigen nannte. Er 
hatte einen herrlichen Wildpark daraus gemacht, in dem das Wild 
Tauſende von Morgen weit durch liebliche Abhänge, Lichtungen 
und Schluchten, faſt wie durch eine Urwildnis ſchweifte. Die 
früheren Beſitzer waren vertrieben worden. Ferner hatte Wickſon 
eine ſtaatliche Anſtalt für Schwachſinnige abgeriſſen, um Raum 
für das Wild zu ſchafſen. Das beſte war, daß Widions Jagdhaus 
nur eine Viertelmeile von meinem Verſteck entfernt lag. Statt 
daß dieſer Umſtand gefahrbringend geweſen wäre, bot er uns im 
sogenteil Sicherheit, denn jo ſtanden wir im Schutze eines der 
kleineren Oligarchen. Wie die Dinge lagen, war jeder Verdacht 
ausgeſchloſſen, und das letzte Fleckchen Erde, auf das die Spione 
der Eiſernen Ferſe aud nur im Traum gekommen wären, um 
mich und Ernſt zu ſuchen, war Wickſons Wildpark. \ 

Wir banden anfere Pferde an die Bäume am Teich. Aus 
einem Verſteck in einem hohlen, morſchen Baumſtumpf holte mein 
Gefährte eine Menge Sachen hervor — einen Sack mit fünfzig 
Pfund Mehl, alle möglichen Arten Doſenkonſerven, Kuchenge⸗ 
räte, Decken, eine waſſerdichte Zeltbahn, Bücher und Schreibgerät, 
ein großes Bündel Briefe, ferner eine Kanne mit fünf Gallonen 
Petroleum, einen Petroleumkocher und endlich, was ſehr wichtig 
war, eine große Rolle ſtarken Seiles. Der Vorrat war ſo groß, 
daß das Hinſchaffen zu meinem Vepſteck ſehr viele Gänge nötig 
ma 


chte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das Eſſen im Wandel der Zeiten 


Von E. Memwius. 


Noch heutigen Tages geben die Eskimos, die ihr Robben⸗ 
fleiſch zum Teil roh verzehren, einen Anhalt dafür, wie die 
Menſchen der Steinzeit lebten. Dieſe ſchnitten ſich aus dem 
erlegten Wild Fleiſchſtücke heraus und verzehrten es, wie es die 
Natur lieferte. Die orientaliſchen Nomaden gingen ſchon einen 
Schritt weiter, indem ſie das Fleiſch unter ihrem Sattel weich 
ritten. Erſt als der Menſch gelernt hatte, ſein Eſſen zu kochen, 
war er auf eine höhere Stufe gerückt. Bei den alten Kultur⸗ 
völkern ſpielten Fleiſch und Fiſch eine Rolle, aber überwiegend 
beſtand ihre Nahrung aus Pflanzenkoſt. Die Arkadier lebten 
von Eicheln, die Athener von Feigen, während die Aegypter den 
Kohl liebten und zu deſſen Ehren ſogar Altäre errichteten. Auch 
bei den Griechen und Römern ſtand Kohl in Anſehen. Es war 
fein, Kohl zu genießen. Horaz berichtet, daß Scipio und Lälius 
mit dem alten Dichter Lucilius ſcherzhaften Wortwechſel zu 
führen pflegten, während ihr Kohl kochte. Die alten Griechen 
ſcheuten ſich ebenfalls nicht, ſich in Küchenangelegenheiten zu 
betätigen. Odyſſeus machte Feuer an, Patroblus bereitete das 
Gemüſe zu und kümmerte ſich um die Weine, und Achilles drehte 
den Spieß. Zu Haufe in der Heimat hatte man indeſſen ſicher 
vollkommenere Kochſtätten. Den Gipfel der Genügſamkeit er⸗ 
reichten jedenfalls die Spartaner. Schon von ihrem 7. Jahre an 
lag ihre Erziehung in Händen der Oeffentlichkeit, und als Män⸗ 
ner mußten ſie ſtets an den öffentlichen Tiſchen ſpeiſen. Fleiſch 
kam ſelten auf den Tiſch, vielmehr beſtand der Hauptteil der 
Mahlzeiten in dunklem groben Brot. deſſen Genuß nur der 
Hunger erträglich machte. Als einſt ein Sybarit Sparta be⸗ 
ſuchte und mit dieſem Nationalgericht bewirtet wurde, brach er 
in die Worte aus: Jetzt verſteh ich auch, warum ihr Spartaner 
ſo furchtlos auf dem Kampfplatz ſeid. Ich möchte auch lieber 
ſterben, als von einem ſolchen Brot leben! Als einige zu Wohl⸗ 
ſtand gelangte ſpartaniſche Heerführer anfingen, beſſer als andere 
zu ſpeiſen, wirkte dies Beiſpiel derartig, daß ſchließlich ſelbſt nicht 


mehr die Aermſten das dunkle Brot eſſen wollten. Das ganze 
Staatsſyſtem erfuhr eine Aenderung... und mit der Größe 
Spartas war es zu Ende. 

Als Schlemmer leiſteten die Römer hervorragendes, bis ſie 
zugrunde gingen. Der ſchlimmſte unter ihnen war Vitellius, der 
ſich häufig von ſeinen Freunden zu Tiſche laden ließ, eine Ehre 
jedoch, die höchſt koſtſpielig war, da bei ſolchen Gelegenheiten 
eine Anzahl Mahlzeiten aufgetragen werden mußten. Ver⸗ 
feinerter war Lucullus, der aber ebenfalls große Mengen zu ſich 
nehmen konnte. Sein üppiges Leben, dem er ſich nach ſeiner 
Verabſchiedung als Feldherr hingab, ſowie die Einführung des 
Kirſchbaumes in Italien machten ihn berühmter als ſeine Siege 
über Mithridates. 

Die Köche waren natürlich von alters her ſehr geſchätzte 
Leute und als Künſtler verehrt, aber ſie ſind unbekannt geblie⸗ 
ben. So mühte ſich der Talmudforſcher Rabbi El Baſſam 15 
Jahre hindurch vergeblich, den Herſteller des berühmten Linſen⸗ 
gerichts ausfindig zu machen, für das Eſau ſein Erſtgeburtsrecht 
opferte. Auch iſt nicht bekannt, wer die Meiſterköche waren, die 
ein Schwein auf den Tiſch bringen konnten, das auf der einen 
Seite gebraten und auf der anderen Seite gekocht war. Selbſt 
die größten Perſönlichkeiten haben nicht verſchmäht, ſich für 
Kochweſen zu intereſſieren. Alexander der Große, der ſein 
Augenmerk auf ſo vielerlei Dinge richtete, brachte von einem 
ſeiner Feldzüge nach Indien Schnittbohnen mit, und von Aegyp⸗ 
ten holte er die Zwiebel. Dieſes Gewächs wurde ſogleich bei 
der täglichen Koſt der Soldaten verwendet, da man glaubte, 
daß es den Kampfesmut befördere Der Schwedenkönig Karl der 
Zwölfte verſtand ſich vorzüglich darauf, Hühner zu braten, aber 
auf ſeinen Kriegszügen war er nicht ſehr wähleriſch. Als ihm 
einſt ſeine Soldaten ſchimmliges Brot zeigten, das ſie als Ver⸗ 
pflegung bekamen, aß er davon und ſagte: Es iſt nicht ſchön, 
aber man kann es eſſen! 


Sächſiſche Geſchichten 


Von W. Appelt. 


Brauereipferde. 

S if wärklich nich bloß wegen’ Kaiſer, unn wegen Mille⸗ 
dähr, unn wegen Fengzigredden, ſondern iewrhaubt: frieher 
warſch ähm ſcheener! . 

— Fang doch nich von Bolledik an! 

Das hat zarniſcht mit Bolledik zu duhn. Ich meen doch de 
Bieraudos. { 

— De Bieraudos? Die hamm dir doch niſcht gedahn! 

Was heeßt niſcht gedahn? Wo's noch Brauereifärde gab, 
da hadde mr mehr Freede am Lähm. Wenn ich dran denk, wie 
die jo ſchen bedächt'g fuhrn, da werd merſch gans melangolliſch 
zumute. Unn folldens, wenn zwee'e nähmnander geſchbannt 
warn, das war ä imbonierndes Bild. Direkt erhehmd. So habb 
ich mier immer enn reemiſchen Driumfzug forgeſchdellt Ann 
wenn die kee Bier fuhrn, ſondern filleicht Miſt offs Feld, das 
war gar kee Underſchied. S Herz ſchlug een drwegen heeher. Ich 
weeß, in Kriech, da war ich doch bei dr Ard Urie, da hadden mier 
an der een Hauwitze ä baar Färde, die hadden hinten nochn 
Schdembel- von dr Rieweck⸗Brauerei droff. Die hamm mier im⸗ 
mer bloß angeguckt. wenns uns mal recht dreck'g ging, da kam'n 
een de Erinnerung', unn da war mr wieder Menſch. Jetzt drge⸗ 
gen, mit den Audos, da iß de ganze Boehſie in... na, de weeßt 
ſchon, wohin. 

— Das iß dr Zug dr Zeid. Da bannſt niſcht drgegen 
machen. 2 
Das ik ja das Draurige. Unn de Menſchen finn de Obfer. 

— Du meenit wegen Jewrfahrn? 

Nee. Awr hald mal jo ä Audo an 

— Zu was dn? f 

Nu ja, das wißt ihr ähm nich. Jeden Bierwagen hamm 
mier frieher angehalten, unn hamm gefragt, ob mier ä Schtickel 
mitfahrn kenn. Unn nachher hamm mier's Geſchbräch off das 
Bier gebracht — du, da hadden mier fielleicht Jewung drinne, 
unn hamm geſagt: Ae, ihr mit eiern labb'gen Suff, der ſchmeckt 
doch nich. Unn da warn die Kutſcher allemal in ihrer Aehre be⸗ 
leid'gt, unn hamm geſagt, das laſſenſe nich uff ſich ſitzen. Se 
hädden zufällig ä Faß hinden droff, das wär noch nich gans 
leer, unn wenn mr ausn Heiſern naus wärn, da kennten mier ja 
mal de Guſche ans Schbundloch halden, ob das Bier nich ſchmecken 
däht. Jedesmal hadden die zufällig ſo ä Faß mit. He, unn was 
gloobſt dn du, wie ſichs da ſeift, glei jo ausn Schhundloch 
Awr das ſinn ähm alles Sachen, von den' de heit'ge Generazjohn 
keene Ahnung hat. Awr das kommt doch nich wieder. 

— Nee, das werd wohl nich wiederkomm. 

Siehſte, drum häng ich doch ſo an unſrer glorreichen Vrgang'⸗ 
heit. Das iß ſozuſagen meine deitſche Dreie. 

N Die nackten Beine. 

Das freit mich, daß's kald werd. Da miſſen de Weiwer wie⸗ 
der Schdrimbe anziehn. ; 

— Sie hamm wohl ä Schdrumbgeſchäft? \ 

” Nee. Awer ich bin kee Freind von ſowas, wie die nack'chen 
eene. . 8 

4 * Da geheern Se wohl zu denn, die das unanſchdent'ch fin⸗ 
en? 

Ach das kennt'ch nich fagen. In Gegendeil. Ar s iß ähm 
doch wieder jo ne Sache. Zuwas ſoll'ch mich dn von frieh bis 
ahmds unneetich offregen? 

— Ich denk, Se finden niſcht drbei? Da brauchenſe ſich doch 
nich offzuregen. 

Se miſſen mich richt'ch vrſchdehne ich meen doch nich offregen. 
wi mr ſo ſagt: in Wut gerahden. Ich meen doch das andre, Se 
wiſſen ſchon, als Mann, nu... ähm wemmer ſowas Prfiehrerj⸗ 
ſches ſieht. Das nennt mr doch boch offregen. Awr da kenn mier 
doch nich drfor. Das iß doch von dr Naduhr ſo eingericht. 

— Na aſo, was wollnien da? 

Ja. das iß fo: wemmer die nackchen Beene ſieht, unn ſoweit 
noff, bei den korzen Recken — beowachten Ses mal, wenn eene 
off de Schtraßenbahn ſchdeigt, oder wennſe ſich bickt ... das miſſen 
Se doch zugähm, daß's een da gans anderſch werd. 

— Aor das iß doch ſcheen. 

S kommt droff an. Wenn ich frieh in mei Kontor geh unn 
meine nein Schdunden rundermachen muß, da nitzt mir das gar 
niſcht. Unn in Geſckäft erſcht recht nich. Wemmer da die 
Mädeln ſo rumloofen ſieht oder off ihrn Schemeln ſietzen, da 
werd mr doch bloß unglicklich, f 

— Nu Sie butz'ger Knobb. Was gibbts du da unglicklich 
zu wern? 

Das kennten Se eegentlich einſehn. Ich habb doch fee Bri⸗ 
fahtkontor, wo ä Scheßlong drinne iß, unn Aſchebecher und 


Schnabsgläſer, daß mr jagen kennte: Freilein, ich will Ihn' 
mal enn Brief diktiern .. Vrſchdehn Ses nu? 

— Da däht ich ähm an Ihrer Schdelle nich ſo hingucken, 
wenigſtens nich bei Dage. 

Ja, awr wenn denn? 

— Ahmds, offn Hcomweg? 

Zu was du da? 

— Nu — da kommſe doch nachher zu Hauſe. 

Nu, und? 

— Da hammſe doch Ihre Frau. 

Ach du liewer Godd! Se kenn wohl meine Frau nich? 

— Nee Woher ſoll ich'n die kenn? g 

Nu drum. Sonſt hätten Se das nämlich nich geſagt. Im 
Vrtraun geſagt: ahmds offn Heemweg machen die nack'chen 
Beene noch viel unglicklicher als wie bei Dage. Kennſe ſich nu 
ungefähr een Vegriff machen? g 

— Ja, ſo ungefähr. Sie armes Luder. 

N Pflaumenkluchen. 

Se backen wohl dies Jahr gar keen Flaumkuchen? 

— Warum dn? 

Weilſe noch gar nich gefragt hamm, ob Se nich mal mei 
Kuchenblech geborgt kriegen denn. 

— Das werd wohl heier nich neet'g ſinn. 

Awr Se hamm doch die ganſen Jahre Ihrn Flaumkuchen 
gebacken. Da denken doch de Leide glei ſonſtwas. Se wiſſen 
doch, wie je finn, 

— Das kenn mier doch awr machen, wie mier wolln. 

Nu ja. Awr' bereden däht ich mich von niemand laſſen. 
Wiſſenſe, was die ſagen wern: fie ſinn zu geiz'g drzu. Das fagen 
die nämlich jetzt ſchon. N 

— Da laſſenſeſe doch! Mich kann das nich ſteern. 

Awr wo's heier ſofiel Flaum gibbt. Ich däht een backen. 

— Da backenſe doch een! Meintwegen jeden Daag een. 

Nee. Jeden Daag kann ich keen backen. Wiſſenſe wegen'n 
Blech. Nachher iewrlegen Se ſichs filleicht doch noch und wolln 
senes Daages mei Kuchenblech geborgt hamm, unn ich mißt's 
ſchließlich abſchlagen. 

Da brauchenſe keene Angſt zu hamm. Ich brauch heier Ihr 
Blech nich. 

Ae, das werd doch nich Ihr letztes Wort ſinn. Wo'n Ihre 
Kinder ſo gerne eſſen. Denn däht ich doch die Freede machen. 

— Wegen denn bad’ doch keen. Weil die ſich forges Jahr 
fo dran jewrfreſſen hamm. g 

Awr da ſchtrafen Se doch ooch Ihrn Mann mit. Unn der 
kann doch nich drfor. He, ſinn Se nur nich ſo! Backen Se doch 
cen! % 
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— Jetzt nich erſcht noch. Wo de Flaum ſchon wieder teier 


wern. 
. ee doch zum Fiehwäg, der vrkooft fe fr elf Fenge's 


— I wahr? 

Ja, unn zehn Fund ne Mark. Unn mit zehn Fund kommſe 
weit. Da kennſe zwee Kuchen drfon backen. Das ſchbarnſe doch 
nachher an' Bemm', wennſe Kuchen zum Kaffee hamm. 

— Da hammſe eegentlich recht. Wiſſenſe, ich wer doch nech 
een backen. Ich ſchick morgen frieh mal meine Lene niewr zu 
Ihn' nachn Kuchenblech. 

ichs r nich. 


u 


Hm, ſchicken kenne ſe Awr gähm duh 
Dadroff habb ich nämlich bloß gewart. Ich borg Ihn’ mei 
Kuchenblech iewrhaubt nich mehr. Mei Man hat ſich die ganten 
Jahre ſchon immer offgeregt. Der ſagt: du dummes Luder, da 
läßte der von fremden Leiden dei Zeich runieren, fr niſcht unn 
wieder niſcht. Meegen ſe ſich doch ä Kuchenblech koofen wennie 
Flaumkuchen backen wolln. Die Borgerei led ich eefach nich 
mehr. Die hau ich vrkehrt de Drebbe nunder, wennſe ſich noch⸗ 
mal nachn Kuchenblech blicken laſſen. Die liederliche Bucht! De 
Freſſerei hammſe in Kobbe. um Flaumkuchen muß ſinn. Amwr 
zu enn Kuchenblech langts nich... Sehnie, das hat mei Mann 
geſagt. Unn das wollt ich Ihn' bei der Gelegenheet bloß lagen. 


Mein Vater 


Von Prof. Dr. A. Erman. 


8 Der berühmte Aegyptologe veröffentlicht ſelber unter 


dem Titel „Mein Werden und mein Wirken“ im Verlage 
Quelle und Meyer in Leipzig ſeine Lebens erinnerungen. 
Mit Genehmigung des Verlages entnehmen wir dem 
Buche den nachſtehenden Abſchnitt, der für den Geiſt der 
Berliner um die fünfziger Jahre charakteriſtiſch iſt. 
(Preis des Buches in Leinenband 12 M.) 

Bei der Denkart meines Vaters hätte er ſein Leben trotz ſei⸗ 
ner geſcheiterten Univerſitätsausſichten doch in Glück und Ruhe 
führen können, hätte ihm ſein leidenſchaftliches Temperament 
nicht Schwierigkeiten bereitet 

Die Gärung, die in den vierziger Jahren in Preußen 
herrſchte, wird gewöhnlich unterſchätzt; ſchon damals drangen die 
politiſchen Gegenſätze bis in die Familien ein, und es begann jene 
traurige Zeit, die ich noch als Kind miterlebt habe, wo die näch⸗ 
ſten Verwandten nicht mehr miteinander verkehrten, weil der ein: 
„reaktionär“ war nud der andere ein „Demokrat“. Meine beiden 
Großväter waren, wie fie das gewohnt waren, loyale Untertanen 
ihres Königs, ſo wenig ſie auch allem, was er tat, beiſtimmten. 
Von den Schweſtern meines Vaters war die eine mitſamt ihrem 
Gatten eine Ultraroyaliſtin, während die andere, ebenſo wie ihr 
Mann, eine leidenſchaftliche Demokratin war. Dieſer letzteren 
ſchloß ſich mein Vater an; trotz der Warnungen meiner Mutter, 
deren ruhiger Vernunft die eine Art von Uebertreibung ebenſo⸗ 
wenig zuſagte, wie die andere. Er wurde ein „entſchiedener“ 
Demokrat, der von einer Revolution eine beſſere Welt erhoilie. 
Ich erinnere mich, daß er als alter Menn einmal im Hinblick auf 
dieſe Zeit ſagte: „Wir hofften, die Sonne würde blutrot aufgehen 
und auf ihr würde „Freiheit“ ſtehen.“ Daß mein Großvater dieſe 
Wendung feines Sohnes mit Schmerzen ſah, iſt verſtändlich, aber 
ſeine Warnungen blieben vergeblich. Da wandte er ſich an meine 
Mutter und fragte fie bekümmert, ob fie denn gar keinen Einfluß 
mehr auf ihren Mann habe. Darauf konnte ſie nichts antworten 
und fing nur an zu weinen; ſie hatte ja ſchon all ihren Einfluß 
ohne Erfolg verſucht. So geriet denn mein Vater weiter in die 
Politik hinein, bis er ſogar 1848 in der Aula die Studenten z 
Kampfe aufrief: 

Auch in den Jahren nach der Revolution beteiligte er ſich 
weiter eifrig an der Politik, immer auf dem linken, republika⸗ 
niſchen Flügel der Demokratie. Er wirkte im Handwerkerverein 
und wirkte in der Preſſe, vor allem, wie das ſeinem Weſen ent⸗ 
ſprach, auch durch ſeinen Witz. Er gehörte zu dem Kreiſe, der 
1818 die „Ewige Lampe“ herausgab, und der ſich „Siechen und 
Familie“ nannte, weil er in der Bierwirtſchaft von Siechen in der 
Neumannsgaſſe tagte, in einer Kneipe, über deren Tür die Lampe 
bis in die Nacht hinein brannte. Auch als dann der „Kladdera⸗ 
datſch“ gegründet wurde, gehörte er zu deſſen ſtillen Mitarbeitern. 

Die große Bewegung nahm neue Formen an und verlief ſich 


allmählich, aber mein Vater blieb mit wenigen alten Freunden 


der Republikaner von 1848. Aber als er 1866 in der Wahlver⸗ 
ſammlung ſeines Bezirkes ſich ſo wie bisher zur Republik be⸗ 
kannte, da fand er kein Echo mehr; ſeine Partei war ausgeſtor⸗ 
ben. Schließlich hat auch er 1870 ſeinen Frieden mit der verän⸗ 
derten Welt gemacht, und eines Tages erzählte er uns zu unſerer 
Ueberraſchung, daß er heute den König gegrüßt habe; freilich, 
ſetzte er hinzu, ſein Gruß habe dem Führer der deutjchen Truppen 
gegolten. Indeſſen, er war nicht mehr fo leicht zu begeistern 
wie 20 Jahre vordem. Er mißtraute dem Frieden, den die Re⸗ 
gierung nach 1866 mit dem Parlament geſchloſſen hatte, und ſah 
richtig voraus, daß die Freundſchaft Bismarcks mit den Liberalen 
einmal ein Ende haben werde. 


Der erſte Biſchof der neuen Diözeſe Berlin, Dr. Schreiber, wurde vom Reichspräſidenten von Hindenburg empfangen. — Unſer 
Bild zeigt Biſchof Dr. Schreiber beim Verlaſſen des Reichspräſidentenpalais. a 
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Buddenbroots Ende 


„Du haft es doch ſchon in die Familiengeſchichte einge: 
tragen, Vater? Nein? Oh, dann darf ich das wohl tun... 
bitte, gib mir den Schlüſſel zum Sekretär.“ 

(Die Buddenbrooks, 4. Teil, 10. Kap.) 


Faſt zur ſelben Stunde, als die erſten deutſchen Zeitungen 
meldeten, daß Thomas Mann den Nobelpreis für Literatur er⸗ 
halten habe, legte ein junger Mann ein mit der Hand geſchrie⸗ 
benes Schild in das Schaufenſter des Mannſchen Geburtshauſes 
„Morgen um 10 Uhr Verſteigerung“, 


Lübeck, Mengſtraße 4 — jeder Fremde, der nach Lübeck kam. 
beſuchte dieſes Haus, das er aus dem großen Bürgerbuch Thomas 
Manns ſchon kannte, jeder erlebte die herrliche Architektur der 
Innenhalle kaufte in dem Quitzowſchen Buchladen, den ſie birgt, 
ein Buch, einen Führer oder ſonſt eine Lübecker Erinnerung — 
aber wer in Zukunft ſich das wundervolle Haus anſehen will, der 
muß ſchon recht gute Beziehungen zu dem Herrn Samenhändler 
haben, der jetzt dort einzieht. 

Der Samenhändler zahlt dreimal ſoviel Miete als der Buch⸗ 
händler. 8 

Der Buchhändler räumt das Feld. 

Das Buddenbrookhaus finft in den Rang einer „Sehens 
würdigkeit“ hinab. Thomas Mann verdankt ſeinen Ruhm, be⸗ 
ſonders ſeinen Auslandsruhm, in erſter Reihe den Buddenbrooks, 
nun, da er ſoviel Geld kriegt, jollte er da nicht mit einer hüb⸗ 
ſchen Geſte heute ſchon dekretieren, daß in fünf Jahren, wenn der 
Pachtvertrag mit dem Samenhändler abgelaufen iſt, dem Herrn 
Pächter das Haus wieder entriſſen wird.. . 

Soll er jetzt einziehen, der Herr? 

Aber ſoll er auf ewig einziehen, der Herr? 1 

Faſt tragiſch iſt es, wie nun Platz geſchaffen wird für die 
Samentüten und die Samenbeutel und die dicken Geſchäfts⸗ 
5 705 Gleich gebündelt werden die Bücher verjteigert, gleich 
N ndelt wird der Geift verſchleißt, eine Bibel findet für vier 

ark keinen Kunden, aber für drei iſt ſchließlich ein frommer 
und einfältiger da, die Großherzog⸗Wilhelm⸗Ernſt⸗Auguſt⸗Aus⸗ 
gabe des Goethe gibt es für fünfundzwanzig Mark, desgleichen 
Caſſirers großen Kant für fünfundzwanzig, und wer Romane 
liebt, der bekommt ihrer zehn und fünfzehn ſchon für ſechs und 
ſieben Mark. 


Tragiſch iſt es, und ſchön iſt es auch, denn ſieh dir die be⸗ 
glückten Geſichter, die ſtrahlenden Augen der kleinen Leute, der 
Angeſtellten, der Arbeiter an, die nun ſo glücklich ſind, daß ſie 
da mal ganz billig zu den beſten Büchern gekommen ſind, ſieh 

dir an. 


Leute von der Straße, ſo zufällig vorübergehende, weht es 
in Mengen hinein, und wer erſt bloß neugierig war; ſiehe, zum 
Schluß hat er ein dickes Bücherpaket in der Hand. Siegesfroh 
ſteht ein junger Arbeiter da, zehn Sportbücher erſtand er für 
eine Mark, das haben die Kollegen im Betrieb beſtimmt noch 
nicht geſehen. Auch der Raffke⸗Typ iſt vertreten, der ſich hier⸗ 
mal mit Bibliothek eindeckt, er kauft mehr nach Menge und nach 
Länge, nach Einbänden und nach „Namen“, immer wieder ſieht 
er mißtrauiſch den Auktionator an, ob das auch alles ſtandesge⸗ 
mäß iſt, was der ihm in die Hand drückt.. 

Und der junge Buchekſtatiker iſt auch da, die Haare wehen, 
und die Bügelfalte iſt längſt raus aus den Hoſen, aber Bücher 
kauft er wie wild und wie blind, und plotzlich rennt er weg — 
— um Vorſchuß zu holen vom Chef... Vier Wochen lang wird 

chter eſſen, ſeine Mutter darfs nicht willen, ſchön ſchimpfen 
auktfon. aber anders iſt das nicht im Fieber der, Bud; 
Anders iſt das nicht im Fieber der Auktion, anders nicht im 
Fieber des Lebens, — m: Mann lächelt, der neue Mann 
braucht Platz für ſeinen Samen, und der Thomas Mann weiß 
es vielleicht nicht einmal. 


Wenn er's erfährt, dann macht er's vielleicht mit einem 
Stück von ſeinem Nobelpreis ſo, wie wir's uns denken, vielleicht 
aber ſchmunzelt er bloß über den hübſchen Witz des Zufalls, daß 
der neue, Mann ganz beſcheiden wieder mit Samen anfängt, 
während die alten Buddenbrooks mit Korn handelten, ſo daß der 
Kreislauf nun von porn beginnen kann — und vielleicht iſt das 
des Dichters Anſicht — auch von vorn beginnen mag, denn Denk⸗ 
mäler find ſchön, doch Leben tft beſſer. f 

Doch muß das Leben juſtement in den ſchönſten der Denk⸗ 
mäler blühen? Erich Gottgetreu. 


RE 


Beſuch des ſpaniſchen Innenmini 


— 


ſters in Berlin 


— 


Der ſpaniſche Innenminiſter, General S. Martinez Anido, traf am Donnerstag in Begleitung des deutſchen Botſchafters in Ma⸗ 


drid, Graf Welczek, zu einem Beſuch in Berlin ein. Zum Empfang waren der preußiſche Innenminiſter Grzeſinski 


und der 


ſpaniſche Botſchafter in Berlin, Eſpinoſa de los Monteros, erſchienen. — Unfer Bild zeigt (von links nach rechts): Miniſter 
Grzeſinski, General S. Martinez Anido, Eſpinoſa de los Monteros, Graf Welczek. 


Erdölgeruch ſteigt in die Naſe 


Naphthagquellen in Galizien 


Von Georg 


„Wollen Sie induſtrielles Leben in Galizien ſehen, Arbeiter, 
die hier gegenüber den Maſſen der Bauern eine Minderheit 
bilden, jo müſſen Sie nach Boryſlav fahren, ins Naphthagebiet“, 
ſagt uns ein Bekannter in Lemberg. Wir folgen ſeinem Rat 
und fahren los. 

Das Dahingleiten des Zuges durch dieſes Land zeigt uns die 
furchtbaren Weiten der galiziſchen Ebenen. Rechts und links 
ſchweifen die Blicke über die Unendlichkeit der blumigen Wieſen 
mit den weidenden Rinder⸗ und Pferdeherden. Wogende Korn⸗ 
felder gehen über in verſchwiegenen Laubwald, den im Sommer 
die Bauersfrauen mit Körben am Arm, Kinder mit Eimern, auf 
der Suche nach Erb» und Heidelbeeren, durchſtreifen. In den 
Städten kauft man dann den Früchteſegen des Waldes, deſſen 
Genuß für den Städter durch das fortwährende Bücken ukraini⸗ 
ſcher Bäuerinnen und halbflügger Kinder erſt ermöglicht wird, 
für wenige Pfennige. Das Angebot iſt zu groß. g 

Aber für dieſe Kleinbauern, die kaum ein paar Handbreiten 
eigenen Bodens bewirtſchaften und unter halbfeudalen Verhält⸗ 
niſſen für die polniſchen Beſitzer auf den Rittergütern für 2 bis 
3 Zloty ein Tagewerk von 14 Stunden leiſten, bedeutet auch der 
geringſte Nebenverdienſt etwas. Wir ſehen ſie auf den Feldern 
arbeiten, zerlumpt und barfuß. Wer hohe Stiefel trägt, iſt ſchon 
ein Kulak. Höchſtens langt es für ein Paar Opanken. Dem 
einheimiſchen ukrainiſchen Bauern gehört die Scholle nicht, ſon⸗ 
dern dem polniſchen Unterdrücker mit den Allüren eines Kolo⸗ 
nialherren. 

Weiter trägt uns der Zug durch brütende Hitze und Sonnen⸗ 
glaſt, der die Landſchaft erfüllt. Fern taucht, in dämmerndes 
Blau gehüllt, eine Hügelkette auf, die Ausläufer der Karpathen. 
Ihre Konturen gehen über in den Dunſt der Wolken, ſie ver⸗ 
wiſchen ſich am Horizont; Himmel und Erde ſind eins. Und die 
Sonne jagt einen heißen Atem über die Landſchaft, die jetzt lang⸗ 
ſam ihr Geſicht verändert. Wir nähern uns der Bahnſtation 
Drohobicz, die noch in der Ebene liegt. Hier befinden ſich die 
Fabrikanlagen der großen Oelraffinerien Man lieſt Firmen⸗ 
namen an den Ziſternen wie „Galizia“, „Gaſolina“. In Röhren 
kommt das Oel von dem am Bergabhang liegenden Quellgebiet 
Boryſlav herunter, um hier feine Verarbeitung zu erfahren. 

Nach kurzem Aufenthalt in Drohobicz fährt der Zug nach 
Boryslav. Er ſchnauft den Schienenſtrang herauf, denn es geht 
bergan. Ein Blick aus dem Fenſter zeigt uns längs der Bahn⸗ 
ſtrecke die Oelzuleitungsröhren, die das dickflüſſige Element vom 
Bohrturm in die Fabrik befördern. Der Waſſerſpiegel des 


Der deutſche Kapitänleutnant a. D. Hashagen, im Kriege Kom⸗ 
Mandant eines U-Bootes, ſprach auf Einladung des ehemaligen 
ommandanten eines engliſchen U⸗Bootjägers, Kapitäns Lewis, 
r den Geiſt und die Kriegsführung der deutſchen U⸗Boote⸗ 
Sein Vortrag wurde ergänzt durch den Bericht des Kapitäns 
Lewis über die Verſenkung feines Schiffes durch Hashagens Ur 
Boot und die ritterliche Behandlung, die er als Gefangener an 


Feinde im Krieg — Freunde im Frieden 


Bord des deutſchen U-Bootes während einer 19 tägigen Kreuzer⸗ 

fahrt erfahren habe. Tausende von Zuhörern bereit sten den bei⸗ 

den einſtigen Gegnern ſtürmiſche Beifallskundgebungen. — Unſer 

Bild, das während der Gefangenſchaft des engliſchen Kapitäns an 

Bord des U-Bootes aufgenommen wurde, zeigt Kapitän Lewis 
(links) und Kapitänleutnant Hashagen (Mitte). 


Schwarz. 


Baches ſchillert, durch einige Tropfen Oel erzeugt, in den Farben 
des Regenbogens. Man kann den Erdſaft jetzt riechen, wenn man 
die Naſe ſchnuppernd in die Luft ſteckt. Ein vertrauter Ge⸗ 
ſtank, derſelbe, wie ihn die Autokapalkaden auf Berlins Haupt⸗ 
verkehrsſtraßen verbreiten. Nur etwas ins Naturhaftere über⸗ 
ſetzt. Dieſer Geruch liegt über dem ganzen Gebiet und wird 
‚intenfiver, je mehr man ſich vom endlich erreichten Boryslaver 
Bahnhof auf Schuſters Rappen den Bohrtürmen nähert. 

Erſt müſſen wir das Bild der Stadt in uns aufnehmen, die einen 
ſo pittoresken Eindruck macht, als ſei ſie für einen amerikani⸗ 
ſchen Goldgräberfilm hingeſtellt worden. Unglaubliche Buden 
ſtehen am Wegrand; aus Brettern und Fachwerk errichtet. Die 
Verwahrloſung menſchlicher Behauſungen feiert höchſten 
Triumph. Seit Dezennien wohnen Arbeiterfamilien in dieſen 
Löchern, deren Stuben eben mannshoch find. Schmutzige Kinder 
kriechen auf dem Boden im Dreck herum oder wühlen im Schmutz 
der Straße, die ſich bei Sonnenhitze in feinſten Staub verwandelt 
und bei Regen in knietiefen Schlamm. Der aus Brettern auf 
Pfoſten errichtete Bürgerſteig befindet ſich in einem halben 
Meter über dem Straßenniveau und iſt ſo ſchmal, daß zwei ſich 
Begegnende kaum voreinander ausweichen können. 

Hinter Gittern und Zäunen fieht man mehrſtöckige Gebäude. 
Sie ſind weiß geſtrichen, aus Ziegeln erbaut und haben blank⸗ 
geputzte Fenſterſcheiben, hinter denen man Schreibmaſchinen 
klappern hört. In ſolchen Häuſern, die wie Offiziere vor der 
Korporalſchaft ſchmutziger Arbeiterhausrekruten ſtehen, ſitzt der 
Stab der Erdöldirektoren und Ingenieure mit dem Troß der Aſſi⸗ 
ſtenten und Sekretärinnen. Sie kommen aus Nord und Weſt nach 
Boryslavr — nomen eſt omen —, wollen Oel bohren und keine 
ſozialen Probleme löſen. Den Duft des gewinnbringenden 
Naphthas in den Naſen nehmen ſie den Armeleutegeruch aus 
den Baracken nicht wahr. Oel iſt hier die große Loſung der 
modernen Konquiſtodoren aus Deutſchland, England, Frankreich, 
Holland. Die eigentlichen Herren des Landes, die Polen, kon⸗ 
trollieren nur 25 Proz. der geſamten Oelförderung. Ihre natio⸗ 
nale Wirtſchaft iſt allzu jüngſten Datums, die großen Mächte des 
Kapitalexports ſicherten ſich die fetten Extraprofite des Oels, die 
dem früheren Beherrſcher Galiziens, der K. K. Monarchie, durch 
die Naſe gingen. 

Hat es einmal ſo etwas wie einen „Run“ auf die Oelquellen 
gegeben? Faſt ſieht es ſo aus. Bis hinauf in die bewaldeten 
Berge iſt alles parzelliert. Grundftüd von Grunditüd getrennt. 
Auf kleinſter Fläche erhebt ſich der Bohrturm eines Privatunter⸗ 
nehmers, während ſich nebenan die Gerüſte der großen Konzerne 
in die Luft recken. Die techniſchen Anlagen laſſen an Primitivi⸗ 
tät nichts zu wünſchen übrig. Da iſt auch nicht die Spur von 
der techniſchen Schönheit in den großen Induſtriegebieten des 
Montankapitalismus. Deſſen Hochöfen und Fördertürme ſind 
Wahrzeichen des induſtriellen Zeitalters, erzeugen eine neue 
Romantik, wenn die Flammen der Hochöfen am nächtlichen 
Himmel lodern und die Seilſcheiben der Fördertürme ſich drehen. 
Die Bohrtürme verſchandeln höchſtens die Landſchaft, weil keine 
Verbindung mit der Umwelt beſteht. 

Hier fehlt das zweckmäßige Ineinandergreifen der Dinge. 
ſaubere techniſche Anlagen, ſaubere menſchliche Behauſungen. Der 
Fördermaſchinenraum iſt einfach eine Bretterbude mit Dach⸗ 
pappe benagelt, mit winzigen Fenſterlöchern und blinden 
Scheiben. In ihr bedient der Maſchiniſt die Förderpumpe, die 
am Drahtſeil 1500 Meter heruntergelaſſen wird, um das Oel 
auszuſaugen, damit es die Bohrröhre hinaufklettert, um ſich oben 
in einen Sammelbehälter zu ergießen. Es ſpringt nämlich nicht 
fortwährend, wie man in der Laienvorſtellung annimmt, es muß 
erſt gefördert werden Natürlich maſchinell, die Menſchen 
brauchen es nicht, wie die Kohle, aus dem Bauch der Erde 
beraufzuholen. Der Kraftverbrauch der Maſchinen iſt auch nicht 
ſo groß. Eine Pumpe iſt kein Förderkorb. Der Maſchiniſt, der 
höchſtbezahlteſte Arbeiter, verdient pro Tag bis zu 9 Zloty. So 
erzählt mir ein Naphthaarbeiter mit Neid in der Stimme, denn 
fein Tagelohn beträgt nur 4 Zloty. Viele Naphthaarbeiter vers 
dienen noch weniger. 

Ihre Anzüge glänzen wie mit der Speckſchwarte eingerieben. 
Man kann dieſem dickflüſſigen, braunen Stoff der körperwarm 
aus der Erde kommt, nicht entgehen. Der Boden der Förder⸗ 
anlagen iſt verölt, glitſchig find die Bohlen rund um den Vohr⸗ 
turm. „Achtung“, ruft ein Arbeiter, als wir am Bohrturm 
ſtehen, während das Seil der Pumpe über eine Rolle läuft, um 
ſich aufzuhaſpeln. Wir ſpringen zur Seite, denn das Oel ſpritzt 
hervor, wird in einer Röhte aufgefangen und fließt ab. Gleich 
in die Raffinerie, wo es in zivilſiertes Petroleum und Gaſolin 
verwandelt wird und von dort aus in beſonderen Transports 
wagen den Weg in die Welt antritt. Irgendwo auf einer Nord⸗ 
ſeehallig wird Leuchtöl aus Galizien ein Fiſcherhaus erhellen, 
während Boryslaver Gaſolin Flugmotore treibt. 

Ein Blick in die Keſſelhäuſer läßt unſere Augen vergeblich 
den Brennſtoff ſuchen. Der traditionelle Kohlenbunker, der ſonſt 
die Nahrung für das Keſſelfeuer hergibt, fehlt. Trotzdem brennt 


eine ſtetige Flamme mit unverminderter Kraft. Sie wird aus 
einer dicken Röhrer geſpeiſt, empfängſt durch fie fortwährende Zu⸗ 
fuhr. Wir tippen auf Oel, aber es iſt Erdgas. Dieſer Brenn⸗ 
ſtoff wird vollkommen koſtenlos aus der Erde geholt. Mit ſeiner 
Hilfe ſpeichert man Energien, die man braucht, um das Erdöl zu 
fördern. Kein Gasmeſſer, Schrecken der Großſtadthausfrau, ſtört 
hier die Freude an der Brennſtoffentnahme. Das hört natürlich 
ſofort auf, wenn das Gas von der Quelle aus weiter geleitet 
wird. In die Häuſer, über Land. Da aber beim Verkauf die 
Produktionskoſten des Kohlengaſes fortfallen, iſt es entſprechend 
billiger. Der billige Brennſtoff für Krafterzeugung ließ in 
Boryslan Polens größtes Kraftwerk erſtehen, das von hier aus 
ſeinen Strom über Galiziens Dörfer und Städte ſchickt. 

Annähernd 40 000 Arbeiter find im Erdölgeb iet Galiziens 
tätig. Acht Stunden beträgt am Tage ihre Arbeitszeit, gering 
iſt ihr Lohn. Viele ſind arbeitslos, denn die Rationaliſierung 
ſcheint eine internationale Maßnahme zu fein, bei der eben 
immer Arbeiter auf der Strecke bleiben. Die Arbeitsloſen lun⸗ 
gern in den kümmerlichen Straßen herum, oder verdingen ſich 
aufs Land. Wenn dazu noch eine Möglichkeit beſteht. Aber die 
Oelfeuerung geht unvermindert weiter. Doch davon haben die 
Arbeiter nichts, denn die Profite gehen ins Ausland. Für ſie 
bleibt geringer Lohn, für den ſie ſich an der Bude des jüdiſchen 
Händlers dann und wann einen getragenen Anzug — von Herr⸗ 
ſchaften in den Großſtädten abgelegt — und im übrigen nur die 
kärglichſte Nahrung kaufen können. 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Sonnabend. 12.05 und 16.20: wie vor. 17.10: Kinderſtunde. 
19.30: Vorträge. 20.30: Operettenübertragung aus Warſchau. 
? Warſchau — Welle 1411. 
Sonnabend. 12.05 und 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: 


Vortrag. 17.45: Kinderſtunde. 18.45: Verſchiedene Berichte. 
20.30: Operette von Jean Gilbert: „Prinzeſſin Olala“. 22.00: 
Die Abendberichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ftunde A.⸗G . 

Sonnabend. 16.00: Anterhaltungskonzert. 17.25: Die Filme 
der Woche. 17.55: Zehn Minuten Eſperanto. 18.05: Stunde mit 
Büchern. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 


Hans Bredow ⸗Schule, Sprachkurſe. 18.55: Das techniſche Welt⸗ 


bild und der deutſche Idealismus. 19.20: Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 19.20: Abendmuſik. 20.05: Der Laie fragt... 
20.30: Abendunterhaltung mit Käte Mann und Robert Koppel. 
22.10: Die Abendberichte. 22.35: Handelslehre. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Freitag, den 22. November, findet im Saale 
des Zentralhotels ein außergewöhnlicher Lichtbildervortrag des 
Gen. Wiemer: „Die Jugendwanderung“, ſtatt. Dieſer Vortrag 
it hauptſächlich der Jugend und den Kinderfreunden gewidmet, 
doch wäre das Erſcheinen von Erwachſenen hierzu ſehr erwünſcht. 
Der Vortrag findet diesmal beſtimmt um 348 Uhr abends ſtalt 


Siemianowitz. Freitag, den 22. November, abends um 7% 


Uhr, Vortragsabend bei Herrn Kozdon. Referent: Dr. Bloch 


Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. # 
Bismarckhütte. Kulturvereine der polniſchen und deutſchen 
Richtung veranſtalten am Sonntag, den 24. November, abends 
6 Uhr, im Saale von Brzezina einen Kampliederabend mit 
Muſik und anſchließendem Tanz, ausgeführt vom Mandolinen⸗ 
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das Alphabet der Küche 
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mit über 3000 Stichwörtern 
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Weroel tündig neue Leſer für den Voltswille! 


Das neue Quartier der Rheinlandkommiſſion 
das Hotel „Wilhelma“ in Wiesbaden. 
— k v2 


klub „Echo“ und der deutſchen und polniſchen Arbeitergeſang⸗ 
vereine. Freunde und Gönner find- herzlichſt eingeladen. Ein⸗ 
tritt für Erwachſene 50 Groſchen, Kinder 20 Groſchen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 23. d. Mts., abends 6% Uhr. 
findet im Lokal Kurpas der erſte Vortrag ſtatt. Als Referent 
erſcheint Gen. Knappik. Um recht zahlreichen Beſuch wird ge: 
beten, da nach dem Vortrag eine wichtige Verſammlung des B. 
f. A. stattfindet. l 5 


vVerſfammlungskalender 


An die Gewerkſchaftskollegen, Genoſſen und Genoſſinnen! 

Der Deutſche Sozialiſtiſche Jugendbund in Polen, Ortsgruppe 
Königshütte, begeht am Sonntag, den 1. Dezember d. Is., ſein 
10jähriges Stiftungsfeſt. Zu dieſer Feier werden auch eine große 
Anzahl auswärtiger Jugendgenoſſen erſcheinen. Nachdem es nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß verſchiedene Jugendgenoſſen nach der Abend⸗ 
feier ihren Wohnort nicht mehr aufſuchen werden können, jo muß 
die Leitung für Uebernachtungsquartiere ſorgen. Da dieſe aber 
über ſolche nicht verfügt, ſo iſt ſie gezwungen, an die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Gewerkſchaftskollegen, Genoſſen und Genoſ⸗ 
ſinnen zu appellieren. Dieſelben werden gebeten, etwaige Schlaf⸗ 
ſtellen im Büro des Metallarbeiterverbandes anzumelden. 

Dasſelbe bezieht ſich auf Frei⸗Mittagstiſche. 

Für jede zur Verfügung geſtellte Schlafitelle und jeden Frei⸗ 
Mittagstiſch wird ſchon heute gedankt. Helft der Jugend, übt 
Gaſtfreundſchaft! Mazurek. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, d. 22. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 
Sonnabend, den 23. November: Bühnenprobe. 


Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Freitag, den 22. No⸗ 
vember, abends? Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 23, Vorſtands⸗ 
ſitzung. — Am Sonnabend, den 23. November, abends 6% Uhr, 
im Zentralhotel⸗Saal Kartellſitzung. Der wichtigen Tages⸗ 
ordnung wegen, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Kattowitz. (maſchiniſten, Heizer⸗ u. Transport⸗ 


| arbeiterverband.) Am Sonntag, den 24. November, vor⸗ 
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mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige gemeinſame 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter Sowa. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
9.30 Uhr, findet bei Brzezina eine Zuſammenkunft ſämtlicher 
Kandidaten, Wahlkommiſſionsvertrauensleuten und Mitgliedern 
der Gewerkſchaften und Kulturvereine ſtatt. Erſcheinen jedes 
Einzelnen iſt Pflicht. 

Schwientochlowitz. Generalverſammlung des Bergbauindu⸗ 
ſtrieverbandes am Sonntag, den 24. d. Mts., vormittags 9% 
Uhr, bei Frommer. Referent: Nietſch. N 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 24. d. Mts., findet 
eine Verſammlung der P. P. S. mit der D. S. A. P. im Lokal 
des Herrn Michalik, ul. Bytomska, vormittag 10 Uhr, ſtatt Die 
Genoſſen beider Parteien werden erſucht, nollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Sämtliche Mit⸗ 
glieder des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ verſam⸗ 
meln ſich am Sonntag, den 24. November, nachmittags 5 Uhr, 
im Vereinszimmer des „Dom Ludowy“ zwecks Beſprechung einer 
Ausfahrt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Friedenshütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
934 Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung des D. M. V. und M. H. V. ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen wichtige Punkte zur Beſprechung, daher iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen ſehr erforderlich. Referent: Gen. Kowoll. 

Piasnili. (Tanzvergnügen.) Am Sonnabend, den 
30. November, abends 6 Uhr, findet im Saale bei Pollak ein 
Gewerkſchaftsvergnügen der „Freien Gewerkſchaften“ ſtatt. Am 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 

Lipine. (Mitgliederverſammlung.) Am Sonn⸗ 
120, er . Mts., Bene Kate 1 * Lokal Machon 
eine ie rverſamm ung des Bergarbeiter⸗, Met ) 2 
Maſchiniſten⸗ und Beg eder der Parket . ele; 
en ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. 

Laurahütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet bei Kozdon eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag den 24. November, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die bisheri- 
gen Vorſtandsmitglieder werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
Nach der Sitzung Geſang⸗ und Zitherprobe. 

Nikolai. („Freie Sänger“) Am Sonnabend, den 25. 
November, abends um 6%, Uhr, findet im Lokal „Freundſchafd“ 
der erſte Vortrag des „Bundes für Arbeiterbildung“ ſtatt. Die 
Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ofr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


jowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
tohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
bofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck undsind 
wertlos. Werbe-sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehendenPropagandamittelngestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 


